FÜR  KUNST  UND  GEWERBE 


Dil  ANKÄUFE  AUF  DER 

^Weltausstellung 


HAMBURGISCHES  MUSEUM 

FÜR  KUNST  UND  GEWERBE 


DIE  ANKÄUFE  AUF  DER 
WELTAUSSTELLU  NG 
PARIS  1900 


HAMBURG 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  LÜTCKE  & WULFF, 
E.  H.  SENATS  BUCHDRUCKERN 


ZWEITE  AUFLAGE.  SEPTEMBER  1901 
(ERSTE  AUFLAGE  ZUM  22.  MAI  1901) 


INHALT 


SKITE 

EINLEITUNG i 

DER  PARISER  SAAL 

DIE  AUFSTELLUNG lo 

DIE  MÖBEL 14 

DIE  BELEUCHTUNGSGERÄTHE 18 

DIE  BRONZEN 20 

DIE  PLAKETTEN 21 

DIE  SCHMUCKSACHEN 2^ 

DIE  SILBER-GERÄTHE  UND  -GEFÄSSE  . . 26 

DIEEMAILLIRTEN  EDELMETALLARBEITEN  28 

DIE  ZINN-GEFÄSSE 28 

DIE  KERAMISCHEN  ARBEITEN 31 

FRANKREICH 31 

DÄNEMARK 45 

SCHWEDEN  UND  NORWEGEN 50 

DIE  NIEDERLANDE 51 

DEUTSCHES  REICH 51 

OESTERREICH 53 

VEREINIGTE  STAATEN  VON  NORD- 
AMERIKA   53 

DIE  GLASGEFÄSSE 55 

DIE  BUCHEINBÄNDE 61 

FRANKREICH 61 

BELGIEN 63 

ENGLAND 64 

DÄNEMARK 67 

DEUTSCHES  REICH 67 

DIE  BILDWIRKEREIEN 68 

DIE  GRAPHISCHEN  KUNSTBLÄTTER  ...  72 

ANHANG  I 73 

ANHANG  II 77 


EINLEITUNG 


Bis  zum  Jahre  1900  enthielten  die  kunst- 
gewerblichen Sammlungen  des  Museums  nur 
wenige  Erzeugnisse  unserer  Zeit;  nur  etwa 
vier  vom  Hundert  der  zu  Ankäufen  ver- 
wendeten Geldmittel  waren  solchen  zu  Gute 
gekommen.  Grundsätzlich  ausgeschlossen 
hatten  wir  Ankäufe  neuzeitiger  Werke  keines- 
wegs, aber  indem  wir  entweder  Neuheit  eines 
technischen  Verfahrens  oder  den  Ausdruck 
eines  Geschmackes  forderten,  der  sich  nicht 
mit  Anleihen  bei  den  historischen  Stilformen 
früherer  Zeiten  begnügt,  sondern  aus  den 
Lebensbedingungen  und  der  Cultur  unserer 
Zeit  Neues  zu  gestalten  strebt,  bot  sich  uns 
nur  selten  Gelegenheit,  die  Ueberzeugung  zu 
gewinnen,  dass  einer  dieser  Forderungen 
genügt  sei.  Anzeichen  neuer,  von  den 
Rückgriffsformen  abgewendeter  Bestrebungen 
zeigten  sich  vor  dem  Jahre  1900  auf  der 
Weltausstellung  zu  Chicago  und  seither  bei 
vielen  Gelegenheiten  stets  nur  vertreten  durch 
einzelne  Persönlichkeiten  oder  Gruppen  von 
Gesinnungsgenossen,  aber  doch  in  allen 
Ländern  alter  abendländischer  Cultur,  so  dass 
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man  aus  solchen  Anzeichen  auf  eine  tiefere, 
gleichem  oder  verwandtem  Kunstempfinden 
entströmende  Bewegung  schliessen  durfte. 
Hand  in  Hand  mit  der  Bewegung  in  den 
Werkstätten  gingen  literarische  Wandlungen; 
in  England,  Frankreich,  Oesterreich,  zahl- 
reicher noch  im  Deutschen  Reiche  erstanden 
Zeitschriften,  die  sich  in  Gegensatz  zu  der 
Rückgriffskunst  und  in  den  Dienst  der  neuen 
Richtungen  stellten.  Die  Vorboten  eines 
kommenden  Umschwunges  erschienen  so  be- 
deutsam, dass  auch  das  Hamburgische  Museum 
für  Kunst  und  Gewerbe  nicht  abwarten  durfte, 
welche  Blüthen  und  Früchte  die  neuen 
Richtungen  zeitigen  würden.  Als  eine  Pflicht 
erschien  es,  nicht  nur  erst,  in  späteren  Jahren 
die  vollgereiften,  durch  das  Urtheil  einer 
Nachwelt  anerkannten  Werke  zu  erwerben, 
sondern  bei  dem  Ausbau  unserer  Sammlungen 
die  junge  Bewegung  in  ihrer  Jugendfrische, 
ihrer  Kampfeslust,  ihrer  Gegnerschaft  gegen 
die  kunstgewerbliche  Rückgriffsarbeit,  in  ihrem 
ganzen  Werdegang  vorzuführen,  selbst  auf  die 
Gefahr  hin,  dass  ein  kommendes  Geschlecht 
oder  schon  das  unserige  in  den  Werken  dieser 
Bewegung  die  Hoffnungen  nicht  erfüllt  sehen 
könnte,  mit  denen  wir  die  neue  Bewegung 
begrüssten. 
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In  der  ersten  Weltausstellung  zu  London  1851 
trat  der  Niedergang  des  Kunstgewerbes  der 
Europäer  offenkundig  zu  Tage.  Damals  hub 
die  Bewegung  an,  die  bald  darnach  zur 
Gründung  des  South  Kensington-Museums  in 
London  und  weiter  zahlreicher  Museen  ver- 
wandter Einrichtung,  im  Jahre  1869  zur 
Gründung  des  Hamburgischen  Museums  für 
Kunst  und  Gewerbe  führte.  Man  hatte  in 
London  einsehen  gelernt,  dass,  was  man 
von  kunstgewerblicher  Technik  früherer  Jahr- 
hunderte bewahrt  hatte,  bei  weitem  nicht  an 
das  hinanreichte,  was  man  vergessen  hatte. 
Der  antikisirende,  bei  den  Römern  und 
Griechen  seine  Motive  entlehnende  Geschmack, 
der  in  den  ersten  drei  Jahrzehnten  des  Jahr- 
hunderts geherrscht  hatte,  war  überwunden, 
aber  was  an  seine  Stelle  getreten  war,  bestand 
doch  wieder  nur  in  Rückgriffen  auf  andere 
historische  Stile. 

In  schwerfälliger  Umformung  des  Rococo  der 
Zeit  Ludwigs  XV.,  in  missverstandener  Wieder- 
aufnahme mittelalterlicher  Gothik,  daneben, 
besonders  in  Frankreich,  in  Rückgriffen  zur 
Renaissance  des  1 6.  Jahrhunderts  begann  das 
historische  Wissen  einer  neuen  Zeit  seinen 
Einfluss  geltend  zu  machen.  Dem  Bewusst- 
sein, jede  Zeit  müsse  ihre  eigene  Kunst  prägen. 
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genügte  man  daneben  in  naturalistischem 
Aufputz,  den  man  unvermittelt  und  ohne 
ihn  künstlerisch  durchzuarbeiten  den  Dingen 
hinzufügte.  Wenige  Jahrzehnte  weiter,  in 
Wien  1873  und  in  Paris  1878  war  der  Sieg 
der  italienischen  Renaissance  vom  Ende  des 
15.  und  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  ent- 
schieden und  unmittelbar  an  diesen  Sieg  knüpfte 
sich  der  Rückgriff  zu  den  nationalen  Aus- 
prägungen der  Renaissance.  Für  Deutschland 
hub  jene  Zeit  der  deutschen  Renaissance 
an,  der  zu  einem  guten  Theil  der  Aufschwung 
der  gewerblichen  Künste  in  den  70  er  und 
80  er  Jahren  zu  danken  ist.  Da  aber  auch 
diese  Neu-Renaissance  nicht  verstanden  hatte, 
sich  durch  die  Gestaltung  neuer  Naturformen 
zu  neuen  Kunstformen  von  der  beengenden 
Ueberlieferung  alter  Formen  zu  befreien  und 
mit  dem  Leben  der  neuen  Zeit  sich  zu 
entwickeln,  verkümmerte  auch  sie.  Ein 
zweiter  Rückgriff  zum  Rococo,  ein  Rückgriff 
zum  antikisirenden  Geschmack  des  Empire 
haben  sich  abgelöst  in  dem  vergeblichen 
Bemühen,  das  zu  erfüllen,  was  die  Neu- 
Renaissance  uns  schuldig  geblieben  war. 

Die  Lehren  eines  halben  Jahrhunderts  histo- 
rischer Stilforschung  und  Stilausnützung  haben 
gute  Früchte  getragen;  aber  allgemeiner  bricht 
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sich  die  Ueberzeugung  Bahn,  dass  es  damit 
allein  nicht  weiter  geht.  Man  versucht  in 
überlegterer  Weise,  als  es  im  Banne  eines 
historischen  Stiles  möglich  war,  den  Erforder- 
nissen neuzeitigen  Lebens  zu  genügen.  Man 
erkennt,  dass  kunstgewerbliches  Schaffen  nicht 
gleichbedeutend  ist  mit  Ornamentiren,  dass 
aber,  wo  dieses  angebracht,  der  Künstler 
Formen  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  seinen 
Aufgaben  in  anderer  Weise  dienstbar  machen 
kann,  als  durch  Anleihen  bei  alten  Um- 
bildungen solcher  Formen.  Erweiterungen 
dieser  Erkenntniss  durch  neue  Anschauungen, 
wie  sie  die  Weltausstellungen  und  die  öffent- 
lichen Sammlungen  in  den  Werken  der  Kunst 
des  Morgenlandes,  der  Völker  des  Islam  und 
Indiens  für  die  Flächendecoration,  der  Japaner 
für  die  Verwendung  von  Motiven  der  Pflanzen- 
und  Thierwelt  und  der  Landschaft  vermittelt 
haben,  sind  befruchtend  hinzugetreten.  Man 
erkannte  auch,  dass  ein  Künstler,  der  ent- 
werfen will,  gründlich  die  technischen  Ver- 
fahren kennen  muss,  mit  denen  er  seine 
Entwürfe  verkörpern  will.  Man  beherrscht 
wieder  viele  aus  dem  Erbtheil  unserer  Väter 
an’s  Licht  gezogene  alte  Verfahren  und  verfügt 
über  neue  Arbeitsmittel  aus  den  Ergebnissen 
angewandter  Wissenschaft.  Nicht  mehr  sind 
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Architekten  die  tonangebenden  Führer  im 
Kunstgewerbe,  sondern  die  Bildhauer  und 
nachdrücklicher  noch  die  Maler  haben  ihre 
Kunst  in  den  Dienst  kunstgewerblichen 
Schaffens  gestellt.  Die  trennenden  Grenzen 
zwischen  der  Kunst  und  den  Gebieten,  die  wir 
Deutschen  als  Kunstgewerbe,  die  Franzosen 
noch  weniger  glücklich  als  dekorative  Künste 
bezeichnen,  sind  gefallen. 

Aus  diesen  Beobachtungen  durfte  man  die  Hoff- 
nung schöpfen,  der  begonnene  Umschwung 
werde  zu  Schöpfungen  von  dauerndem  Werth 
führen,  werde  Werke  hervorrufen,  die  würdig 
seien,  neben  den  Werken  alter  Zeiten  bewahrt 
zu  werden,  zur  Belehrung  und  Anspornung 
Aller,  die  selber  voranschreiten  und  die 
begonnene  Entwickelung  weiter  führen  wollen. 
In  der  Voraussicht,  dass  die  Weltausstellung  von 
1900  ein  Markstein  in  der  Entwickelung  des 
Kunstgewerbes  sein  werde,  dass  dort  sich  die 
günstigste.  Alles  umfassende  Gelegenheit  bieten 
werde,  eine  Auswahl  vom  Besten  unserer  Zeit 
zu  erstehen,  erbat  und  erhielt  die  Verwaltung 
des  Hamburgischen  Museums  eine  ausser- 
ordentliche Bewilligung  von  100000  Mark  zu 
Ankäufen  auf  der  Weltausstellung.  Diese 
Somme  gelangte  im  Laufe  des  Jahres  1900 
und  durch  nachträgliche  Käyfe  zu  völliger 
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Verwendung.  Ergänzt  wurden  die  Ankäufe 
noch  aus  Mitteln  des  ordentlichen  Budgets 
und  durch  Gaben  von  Freunden  des  Museums. 
Für  die  Ausstellung  dessen,  was  wir  aus 
diesen  Mitteln  in  der  Weltausstellung  gekauft 
oder  im  Anschluss  an  diese  bei  Ausstellern 
bestellt  hatten,  boten  sich  zwei  Wege  dar. 
Entweder  die  Einordnung  der  Neuheiten  in 
die  Abtheilungen  der  Sammlung,  für  welche 
in  Folge  der  räumlichen  Verhältnisse  des 
Museums  noch  das  ältere  im  Wesentlichen  auf 
den  technischen  Gruppen  beruhende  System 
beibehalten  werden  muss,  ein  System,  das  wir 
in  der  Einleitung  zu  unserem  Führer  vom 
Jahre  1894  als  ein  veraltetes  dargelegt  und 
durch  eine  auf  kulturgeschichtlichen  Grund- 
lagen beruhende  Neuordnung  zu  ersetzen 
empfohlen  haben. 

Oder  der  Weg,  gleich  bei  diesen  Neuheiten 
eine  auf  kulturgeschichtlichen  Erwägungen 
beruhende  Aufstellung  durchzuführen,  und 
zwar  nicht  nur  für  die  Zeit  der  ersten  Vor- 
führung, sondern  zu  dauernder  Schaustellung. 
Für  den  zweiten  Weg  sprach  noch  die 
Erwägung,  dass  bei  der  Auswahl  neuer 
Erzeugnisse  Erfahrungen  sich  wiederholen 
würden,  die  in  geringem  Maasse  das  bei  der- 
artigen Ankäufen  bisher  stets  sehr  zurück- 
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haltend  aufgetretene  hamburgische  Museum, 
in  hohem  Grade  andere  Museen  bei  ihren 
umfassenden  Ankäufen  auf  Weltausstellungen 
gemacht  haben,  jene  Erfahrungen,  dass  nach 
wenigen  Jahren  schon  das  eigene  Urtheil 
über  die  Neuheiten  schwankend  wurde, 
solche  nicht  mehr  »museumswürdig«  er- 
schienen und  den  Besuchern  entzogen  oder 
mit  Verlusten  abgestossen  wurden.  Eine 
uns  heute  mit  Bewunderung  erfüllende  Neu- 
heit wird  vielleicht  binnen  wenigen  Jahren 
durch  weitaus  schönere  Leistungen  gleicher 
Richtung  in  den  Schatten  gestellt  sein  oder 
wir  werden  erkennen,  dass,  was  uns  als 
bedeutsame  Neuerung  erschien,  entwickelungs- 
fähige Keime  nicht  barg  und  binnen  Kurzem 
verdorrte. 

Indem  wir  alle  unsere  Erwerbungen  in 
einem  Saale  vereinigten  und  sie  dort  in 
einer  Weise  aufstellten,  die  ihr  dauerndes 
Verbleiben  in  dieser  Anordnung  gestattet, 
erhoben  wir  die  Gesammtheit  unserer  Welt- 
ausstellungs-Ankäufe zu  einer  in  sich  ab- 
geschlossenen Sammlung  von  dauerndem 
Werth.  Dieser  beruht  darin,  dass  die 
Sammlung  unseres  Pariser  Saales  • sich  als 
eine  Auswahl  des  Besten  neuer  Richtungen 
darbietet,  was  im  Wettstreit  der  Völker  im 
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Jahre  1900  nach  Paris  zusammengeströmt 
war.  Damit  bleibt  unserem  Pariser  Saal 
die  Bedeutung  einer  Urkundensammlung 
für  die  Beurtheilung  der  neuen 
Strömungen  des  Geschmackes  um 
die  Wende  des  19.  Jahrhunderts. 
Gleichviel,  ob  diese  Strömungen  die  von 
ihnen  durchflossenen  Gebiete  neu  befruchten 
oder  im  Sande  verlaufen  werden,  diese 
Sammlung  ihrer  ersten,  jugendfrischen  Blüthen 
wird  einen  Anspruch  auf  eingehende  Beach- 
tung als  Urkundensammlung  des  Geschmackes 
auch  dann  erheben  dürfen,  wenn  ein  Mit- 
lebender im  Vollgefühl  seines  sicheren,  von 
der  Rückgriffskunst  genährten  Geschmackes, 
oder  ein  Nachlebender  im  Bewusstsein,  es 
unendlich  viel  weiter  gebracht  zu  haben,  als 
diese  Männer  um  1900,  über  Einzelheiten 
unserer  Sammlung  sich  kritisch  erhaben 
fühlen  wird. 

J.  B. 
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DER  PARISER  SAAL 

DIE  AUFSTELLUNG 

Wenn  der  Gedanke,  alle  unsere  Pariser 
Ankäufe  dauernd  zusammen  auszustellen,  im 
Anschluss  an  das  neue,  in  der  Einleitung  zum 
Führer  dargelegte  System  der  Anordnung 
eines  kunstgewerblichen  Museums  durch- 
geführt werden  sollte,  so  ergab  sich,  dass 
im  Pariser  Saal  nicht  die  technologische 
Gruppirung,  die  unseren  Sammlungen  im 
Grossen  zu  Grunde  liegt,  im  Kleinen  wieder- 
holt werden  durfte.  Anstatt  beispielsweise 
die  Porzellane  nach  den  Ländern  und  Werk- 
stätten ihrer  Entstehung,  die  Edelmetall-  und 
Zinnarbeiten  nach  ihren  Künstlern  gesondert 
aufzustellen,  versuchten  wir  die  einzelnen 
Gegenstände  mit  Rücksicht  auf  ihre  Wechsel- 
wirkung in  Form  und  Farbe,  auf  die  für  die 
Besichtigung  ihrer  Einzelheiten  oder  ihren 
decorativen  Einklang  mit  ihrer  Umgebung 
günstigste  Weise  zu  stellen.  Dabei  leitete 
uns  der  Gedanke,  der  Pariser  Saal  möge, 


soweit  es  mit  Rücksicht  auf  seine  Freigabe 
an  die  Besucher  thunlich  sei,  nicht  'einem 
Museumssaale  oder  einem  Ladenraum  gleichen, 
sondern  den  Eindruck  einer  bewohnbaren 
Halle  hervorrufen,  wie  solche  sich  etwa  ein 
Freund  und  Sammler  neuzeitiger  Kunst  ein- 
richten möchte.  Dieser  Plan  führte  einerseits 
zu  einer  besonderen,  den  Inhalt  zusammen- 
fassenden, seine  Mannigfaltigkeiten  decorativ 
vermittelnden  Ausstattung  des  Saales,  anderseits 
dazu,  in  diesem  Saale  auch  grössere  Bronzen, 
Handzeichnungen,  Farbenholzschnitte  und 
andere  Kunstwerke  vorzuführen,  nicht  samm- 
lungsgemäss,  sondern  in  dekorativer  Ver- 
theilung.  Endlich  aber  ergab  sich  hieraus 
die  Forderung,  alle  kleinen  nicht  offen  auf- 
stellbaren Gegenstände  nicht  in  den  alltäglichen 
Schauschränken  eines  Museums  unterzu- 
bringen, sondern  Schauschränke  zu  wählen, 
die  sich  in  ihrem  Bau  und  ihrer  Ausstattung 
ebenso  wie  ihr  Inhalt  als  Werke  neuer 
Richtung  darböten.  Solche  Schauschränke 
konnten  ebenfalls  auf  der  Weltausstellung 
erworben  werden. 

Die  angemessene  Aufstellung  der  grossen 
Möbel  ergab  eine  natürliche  Dreitheilung  des 
Saales.  Im  ersten  Abschnitt  zur  Linken  ein 
Schauschrank,  der  den  vier  grossen  Schau- 


schränken  gleicht,  welche  im  Pavillon  du 
Musee  des  arts  decoratifs  die  Erwerbungen 
neuzeitiger  französischer  Werke  für  dieses 
Museum  enthielten  und  demnächst  im  Louvre 
aufgestellt  werden.  Er  enthält  Porzellane  von 
Sevres  und  Kopenhagen,  Rookwood-Steingut, 
Gläser  von  Galle,  Tiffany,  Brocard,  Zinn 
von  Brateau,  den  silbernen  Spiegel  Geygers, 
die  Eigen-Maske  von  Carries,  diese  schon  ein 
älterer  Besitz  des  Museums,  und  anderes  mehr. 
Im  selben  Abschnitt  neben  jenem  Schauschrank 
eine  »Sellette«  von  Guimard  als  Träger  einer 
Kopenhagener  Schneeeule,  und  zur  Rechten 
neben  dem  Fenster  der  kleine  Schauschrank 
aus  Bing’s  Salon  in  seinem  Pavillon  »l’Art 
nouveau«  mit  den  Schmucksachen  von  Lalique, 
Falize,  Zorra  und  Anderen,  mit  Gläsern  von 
Köpping  und  anderen  zierlichen  und  kostbaren 
»objets  de  vitrine«.  Daneben  andere  Möbel 
desselben  Salons.  Ferner  ein  Tisch  von 
Majorelle  in  Nancy  und  ein  Setzschirm  des 
Hamburgers  Georg  Hulbe. 

Im  mittleren  Abschnitt  sollte  einerseits  ein 
grosser  Schauschrank  stehen  und  in  seinem 
Unterbau  in  acht  Schubfächern  die  neuen 
Bucheinbände,  auf  seiner  Tischfläche  die  fünf- 
zehn Tänzerinnen  in  Sevres-Biscuit  aufnehmen. 
Unser  Wunsch,  in  diesem  Schauschrank  zugleich 
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ein  Möbel  Henry  van  de  Velde’s,  eines  der 
bahnbrechenden,  höchstpersönlichen  belgischen 
Meister  neuer  Richtung  vorzuführen,  hat  sich 
leider  bisher  nicht  verwirklichen  lassen.  In 
unserer  Sammlung  ist  Henry  van  de  Velde 
daher  einstweilen  nur  durch  einige  nach  seinen 
Entwürfen  ausgeführte  Bucheinbände  und 
Schmucksachen  vertreten  und  jene  Tänze- 
rinnen und  sämmtliche  Bucheinbände  sind  in 
provisorischen  Behältnissen  untergebracht. 
Anderseits  im  mittlern  Abschnitt  ist  das 
kleine  Zimmer  vollständig  wieder  aufgebaut, 
das  sich  in  der  französischen  Abtheilung  der 
Invaliden- Esplanade  dem  von  der  Maison 
Krieger  ausgestellten,  in  gleichem  Geschmack 
ausgeführten  Speisesaal  anschloss.  Im  selben 
Abschnitt  steht  mit  dem  Rücken  dem  Fenster 
zugewendet  eine  Wiederholung  jenes  Toiletten- 
tisches von  Plumet  & Selmersheim  in  Paris, 
dessen  erste  Ausführung  vom  Kunstgewerbe- 
museum zu  Berlin  erworben  wurde. 

Der  dritte  Abschnitt,  hinter  dem  Einbau  der 
Maison  Krieger,  zeigt  eine  ernstere  Haltung 
als  die  ersten  beiden.  Er  enthält  von  grossen 
Möbeln  einen  Schauschrank  aus  Eichenholz, 
dessen  einfache  Formen  zu  den  Steinzeug- 
gefässen  seines  Inhaltes  stimmen,  und  das 
mit  Gefässen  besetzte  Buffet  aus  dem  Speise- 
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Saal  in  Bing’s  Pavillon  l’Art  nouveau.  Dar- 
über an  den  Wänden  grosse  Bildwirkereien 
norwegischer  und  englischer  Herkunft.  Unter 
dem  Fenster  Stühle  aus  dem  finnischen 
Pavillon.  Zwischen  den  Möbeln  Bronzen 
von  Rodin,  Verlet,  Meunier,  figürliche  Werke 
aus  Steinzeug  von  Carries  und  Dalpeyrat- 
Lesbros.  Auf  einem  Tisch  der  grosse  Chaucer 
der  Kelmskott  Press,  »das  schönste  Buch  des 
19.  Jahrhunderts«. 

DIE  MÖBEL 

Grosser  dreitheiliger  Schauschrank  mit 
zugehörigem  Getäfel  und  seidenen  Füllungen 
in  dem  Wandrahmenwerk,  von  Georges 
Hoentschel  (Maison  Leys)  in  Paris;  aus  alge- 
rischem Platanenholz.  An  den  Stützen,  dem 
Rahmenwerk  des  Schrankes,  den  Pfeilern 
und  dem  Gesims  des  Getäfels  Schnitzwerke 
mit  Rosen-Motiven. 

Abgeb.  in  Revue  des  arts  decoratifs.  1900,  S.  217. 

1901,  S.  8.  Art  et  decoration.  1900,  VIII.  S.  28. 

Meubles  de  style  moderne  von  Lambert  PI.  6. 

Grosser  Schauschrank  aus  hellem 
Eichenholz,  zweitheilig  mit  einer  Mittel- 
nische für  einen  Wandbrunnen;  aus  dem 
Pavillon  des  Musee  des  arts  decoratifs,  wo 
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er  ebenfalls  zur  Schaustellung  von  Steinzeug- 
gefässen  diente.  Von  Georges  Hoentschel 
(Maison  Leys)  in  Paris. 

Abgeb.  in  Revue  des  arts  decoratifs  1900,  S.  171. 

Möbel  aus  dem  Sal  on-boudoir  in 
S.  Bin^s  Pavillon  de  l’art  nouveau, 
aus  hellgelbem  Citronenholz,  nach  dem 
Ent\vurf  von  E.  Colonna. 

Abbildungen  von  Theilen  des  Raumes  in  Revue 
des  arts  decoratifs  1900,  S.  284.  Zeitschrift  für 
Innendecoration  XI.  S.  131.  Kunstgewerbeblatt 
N.  F.  XII.  S.  170.  The  Studio  XX.  S.  167. 
Deutsche  Kunst  und  Dekoration  1900,  S.  573 
Tidskrift  for  Industri  1900,  S.  312. 

Von  diesen  Möbeln  sind  folgende  vorhanden : 

Schauschrank  für  Kostbarkeiten. 

Abgeb.  in  Deutsche  Kunst  und  Dekoration  1900, 
S.  579.  Tidskrift  for  Industri,  S.  315. 

Sellette  (Pfeilertischchen). 

Abgeb.  in  Art  et  decoration.  VIII.,  S.  43.  Revue 
des  Arts  decoratifs.  XX.,  S.  260.  Deutsche  Kunst 
und  Dekoration  1900,  S.  581.  Tidskrift  for 
Industri  1900,  S.  316. 

Runder  Tisch,  die  Platte  mit  mehrfarbiger 
Holz-Einlage. 

Abgeb.  in  Art  et  decoration.  VIII.,  S.  116. 
The  Studio.  XX.  S.  168.  Deutsche  Kunst  und 
Dekoration  1900,  S.  582.  Tidskrift  for  Industri 
1900,  S.  315. 
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Lehnstuhl,  seidener  Polsterbezug  mit  Orchis- 
Motiven,  ebenfalls  entworfen  von  E.  Colonna. 

Abgeb.  in  Art  et  decoration.  VII.,  S.  114. 

Darunter  ein  Knüpfteppich,  gleichfalls  von 
E.  Colonna  entworfen. 

Rechteckiger  Tisch  aus  Birnbaumholz,  aus 
demVorzimmervon5..ßm^5 Pavillon  de  Part 
nouveau  in  Paris;  entworfen  von  E.  Colonna. 
Abgeb.  in  Art  et  decoration.  VII.,  S.  116. 

Die  Formen  aller  dieser  von  E.  Colonna 
entworfenen  Möbel  von  pflanzenhaftem, 
elastischem,  die  Functionen  der  Theile  aus- 
drückendem Wuchs,  jedoch  ohne  Anklänge 
an  bestimmte  Pflanzenmotive. 

Desserte  (Buffet)  aus  italienischem  Nuss- 
baumholz, mit  Fassung  und  Griffen  aus 
blankem  Gelbmetall,  aus  dem  Speisesaal  in 
S.  Bin^s  Pavillon  de  Part  nouveau  in 
Paris;  entworfen  von  E.  Gaillard. 

Abgeb.  in  Les  industries  artistiques  frangaises  et 
etrangeres  ä l’exposition  de  1900  par  G.  Geffroy. 

Stuhl  aus  italienischem  Nussbaum,  Sitz 
und  Rückenlehne  aus  grünbraun  gebeiztem, 
getriebenem  Leder.  Zum  vorerwähnten  Buffet 
gehörig,  entworfen  von  E.  Gaillard. 

Abgeb.:  Revue  des  arts  decoratifs  XX.,  254. 
Art  et  Decoration  1900,  43.  Zeitschr.  f.  bildende 
Kunst,  N.  f.  XII.,  S.  13 1.  Det  Danske  Kunst- 
industrimuseum,  Fünfjahresbericht  1901  S.  4. 
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Table  ä coiffer  (Toilettentisch)  und 
zugehöriger  Stuhl  aus  rothem  Paddouck- 
Holz,  von  Ch.  Plumet  und  Tony  Selmersheim 
in  • Paris. 

Abgeb.:  Der  Tisch,  Decorative  Kunst,  I.,  S.  233. 
The  Studio  Vol  11,  1897,  S.  41.  Revue  des  arts 
decoratifs  XVII.,  291.  — Der  Stuhl,  Revue  des 
arts  decoratifs  XIX.,  S.  186. 

Erkerzimmer  mit  vollständiger  Ein- 
richtung, kleiner  Vitrine,  kleinem  Sopha, 
Bank,  Tisch,  zwei  Stühlen  aus  fourniertem, 
matt  polirtem  Eichenholz  mit  Schnitzwerk 
und  farbigen  Einlagen  (Blumen-  und  Frucht- 
Motive)  von  A.  Dämon  et  Colin  (Maison 
Krieger)  Paris.  Die  Zierverglasung  der  Rück- 
wand aus  farblosem  und  weissem  Opalglas 
entworfen  und  ausgeführt  von  Marc.  Delon 
in  Paris. 

Abgeb.:  Art  et  Decoration  VIII.,  141.  Revue 
industrielle  1900  August,  S.  3 u.  5.  Th.  Lambert, 
Die  moderne  Decoration  auf  der  Weltausstellung 
Paris  1900,  VII. 

Zwei  Selletten  aus  unpolirtem  Mahagoniholz 
mit  Holzeinlagen,  Entwurf  alter  Richtung; 
von  A.  Dämon  et  Colin  (Maison  Krieger)  in 
Paris. 

Servirtisch  aus  Mahagoni  mit  zweifarbiger 
Holzeinlage  (Orchis-Motiv).  Beispiel  der 
Handelswaaren  von  L.  Majorelle  in  Nancy. 
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Dreiseitiger  Tisch  aus  grüngebeiztem  Nuss- 
baum mit  Thuja-Fournier  der  Platte  (Trades- 
cantia  - Motiv  der  dreiseitigen  Form),  Von 
L.  Major  eile  in  Nancy. 

Sellette  aus  hellem,  lackirtem,  hartem  Holz 
(ebene  vert);  von  Hector  Guimard  in  Paris, 
dem  Erbauer  des  Castel  Beranger  daselbst. 

Abgeb.;  Revue  des  arts  decoratifs  1900,  S.  288. 

Zwei  Lehnstühle,  mit  hoher  bezw. 
niedriger  Rückenlehne,  aus  dem  Pavillon 
Finlands  an  der  Rue  des  Nations;  aus 
Birkenholz;  handgewebte  Wollen -Ueberzüge 
mit  Tannen-Motiv.  Entworfen  vom  finnischen 
Maler  Axel  Gallen  in  Helsingfors. 
Setzschirm,  eingespannt  ein  Leder  mit 
einer  rothhaarigen  Nixe  im  Waldteich  in 
geschnittener,  getriebener,  gebeizter  Dar- 
stellung; von  Georg  Halbe  in  Hamburg. 

Abgeb.;  Revue  des  arts  decoratifs  1901,  S.  86, 
u.  Matkowsky,  Die  Pariser  Ausstellung,  S.  68. 

DIE  BELEUCHTUNGSGERÄTHE 

Schmiedeiserne  Krone  für  elektrische 
Glühlicht-  und  Kerzenbeleuchtung, 
Distelmotive,  entworfen  und  ausgeführt  von 
Emile  Robert  in  Paris. 

Abgeb.  Revue  des  arts  decoratifs  XX,  S.  lySu.  179. 
Kunst  u.  Handwerk  1901,  S 155. 
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Fünfarmige  Krone  für  elektrisches 
Glüh  licht,  aus  feuervergoldeter  Bronze  mit 
Lichthüllen  aus  farblosem,  weissmattirtem 
Glas.  Motiv:  Löwenmaulblüthen.  Nach  Ent- 
wurf des  Bildhauers  J.  Dampt  ausgeführt 
von  H.  Beau,  Paris. 

Abgeb.  Art  et  Decoration  VIII,  S.  155  u.  1901,  S.  25. 
Dreiarmiger  Wandleuchter  für  elek- 
trisches Glühlicht  aus  feuervergoldeter 
Bronze  mit  Lichthülsen  und  Knospen  aus 
farblosem,  weissmattirtem  Glas.  Motiv: 
Frauenschuhblüthe.  Nach  Entwurf  des 
Bildhauers  J.  Dampt  ausgeführt  von  H.  Beau, 
Paris. 

Abgeb.  Art  et  Decoration  VIII,  156,  Revue  des 

arts  decoratifs  1901,  S.  107. 

Nachtlampe  für  elektrisches  Glühlicht; 
aus  vergoldetem  Silber  mit  einer  Kuppel  aus 
durchsichtigem,  vielfarbigem  Zellenschmelz 
in  vergoldetem  Silbernetz.  Entworfen  und 
ausgeführt  von  Torolf  Prytz  von  der  Firma 
J.  Tostrup  in  Kristiania.  Die  bildlichen  Dar- 
stellungen der  Kuppel,  entworfen  vom  Maler 
Holmboe  in  Kristiania,  bieten  Scenen  aus  dem 
nordischen,  von  Ibsen  bearbeiteten  Märchen 
von  Per  Gynt  (Per  mit  seiner  Mutter  Aase; 
der  Berggeist  Dovregübben  im  Nadelwald; 
Per’s  Braut  Solveig). 
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Dreiarmiger  Leuchter  aus  Silber  und 
Elfenbein.  Zwischen  den  Zweigen  der 
als  Distelblüthen  gebildeten  Lichthülsen 
eine  ruhende  weibliche  Gestalt.  Von 
Frans  Hoosemans  in  Brüssel 

Abgeb.  Revue  de  la  Bijouterie  1901,  S.  196. 
Kunst  u.  Handwerk  1901,  S.  172. 

DIE  BRONZEN 

Bildn issbüste  des  Bildhauers  J.  Dalou 
von  A.  Rodin,  Paris.  (Aus  der  Sonder-Aus- 
stellung  des  Meisters  an  der  Almabrücke.) 

Abgeb.:  Pan,  I.,  Heft  5,  S.  33.  Zeitschrift  für 
bildende  Kunst  N.  F.  VIII.,  S.  100.  The  Studio 
Vol.  13,  S.  216.  Das  Museum,  Bd.  II.,  Tf.  48. 

»La  Liseuse«,  eine  beim  Lesen  eines  Buches 
in  Sinnen  versunkene  Dame  — verkleinerte 
Nachbildung  R.  Verlefs  nach  der  von  ihm 
lebensgross  in  Marmor  ausgeführten  Figur 
am  Sockel  des  Denkmals  für  Guy  de 
Maupassant  im  Park  Monceaux  zu  Paris. 
(Aus  der  Ausstellung  französischer  Skulptur 
im  Grand  Palais.) 

»Hercheuse  ä la  pelle«,  die  Kohlen- 
schauflerin, junge  Bergwerksarbeiterin  in 
männlicher  Tracht  mit  der  Schaufel.  Von 
Constantin  Meunier  in  Brüssel. 


Narciss,  über  die  Quelle  gebeugt,  kleines 
Hochrelief  von  Alexandre  Charpentier  in  Paris. 
Der  Rahmen  vom  Künstler  entworfen. 

Abgeb.:  Revue  des  arts  decoratifs  XV.,  S.  426. 
Art  et  decoration  II.,  S.  160.  Kunst  und  Kunst- 
handwerk III.,  1900,  S.  131. 

Bronzerelief  der  1799  gegründeten  Gesell- 
schaft für  Landwirthschaft,  Wissenschaft  und 
Kunst  zu  Douai.  Won  Alexandre  Charpentier 
in  Paris  1899. 

DIE  PLAKETTEN 

L.  0.  Roty. 

Versilberte  Bronze-Plakette  auf  die  Bestattung 
Sadi  Carnot ’s.  Auf  der  Vorderseite  die 
trauernde  France  an  der  Leiche  des  1894 
ermordeten  Präsidenten  der  Republik,  darüber 
Ansicht  von  Fourvieres,  dem  Heimathsdorf 
Carnot’s.  Auf  der  Rückseite  tragen  ver- 
schleierte Frauen  den  Sarg  zum  Pantheon. 

Abgeb.:  Art  et  Decoration  1899,  I.,  S.  150. 

Versilberte  Bronze  - Plakette  auf  Louis 
Pasteur.  Vorderseite:  Büste  Pasteur’s  in 
Seitenansicht.  Rückseite:  Die  Widmung  zu 
des  Gelehrten  70.  Geburtstag,  d.  27.  Dec.  1892. 

Abgeb.:  Kunstgevv^erbeblatt  N.  F.  VIII.,  S.  35. 
Bronze -Plakette  für  den  Anatomen  L.  H. 
Farabeuf.  Vorderseite:  Büste  Farabeufs 
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in  Seitenansicht.  Rückseite:  jugendliche  Frau 
vor  einem  Secirtische.  Dem  Gelehrten  von 
seinen  Schülern,  Freunden  und  Collegen 
gewidmet  i.  J.  1897.  ' 

Silberne  Plakette  für  das  »Oeuvre  des 
Liberees  de  Saint-Lazare«.  Vorderseite 
mit  Inschrift  und  einem  für  die  Widmung 
freigelassenen  Felde.  Auf  der  Rückseite  eine 
Frau  in  Verzweiflung  am  Quai  der  Seine.  1 900. 

Daniel  Dupuis.  Silberne  Plakette  auf  den 
internationalen  Kongress  für  Münzwissen- 
schaft zu  Paris  Juni  1900.  (Letztes  Werk 
des  Künstlers.) 

J.  C.  Chaplain,  versilberte  Bronze- Plakette 
auf  das  Jubiläum  der  Brauerei  Ny  Carlsberg 
in  Kopenhagen.  Einerseits  eine  Dania  in 
wehrhafter  Haltung  mit  der  Unterschrift: 
Laboremus  pro  patria.  Anderseits  zwei  allego- 
rische Frauengestalten.  (Geschenk  des  Herrn 
C.  Jacobsen  in  Kopenhagen). 

Alexandre  Charpentier. 

Runde  Bronzeplakette,  einseitig,  auf  Emile 
Zola,  1898. 

Abgeb.:  Decorative  Kunst  1898,  II.,  S.  119. 
Desgl.  einseitig  auf  Constantin  Meunier, 
den  belgischen  Maler  und  Bildhauer,  1899. 

Abgeb.:  Art  et  decoration  1899,  249. 
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L.  Bottee,  Plakette  aus  versilberter  Bronze,  auf 
das  Preisgericht  der  Weltausstellung 
zu  Paris  1900;  diente  verkleinert  und  ver- 
goldet als  Abzeichen  der  Preisrichter.  Daneben 
dieses  Abzeichen. 

Jules  Brateau,  Zinnplakette  des  Photo-Club 
de  Paris,  als  Auszeichnung  verliehen  im 
Jahre  1897,  einseitig,  mit  einem  Sonnen- 
blumenzweig vor  einer  Hügellandschaft  mit 
aufgehender  Sonne. 

Abgeb.:  Revue  des  arts  decoratifs  XVIII.  Tafel  22 
und  S.  128. 

Adolf  Hildebrandy  versilberter  Kupfernieder- 
schlag, Plakette  auf  den  Kunstgelehrten 
Dr.  Wilhelm  Bode  zu  Berlin  zum 
2.  August  1897,  mit  dem  Kopf  Bode’s  in 
Seitenansicht. 

DIE  SCHMUCKSACHEN 


Rene  Lalique  in  Paris.  Die  Sammlung  besitzt 
acht  Schmuckstücke  von  der  Hand  dieses 
eigengearteten  Künstlers,  der  in  der  Juwelier- 
kunst Frankreichs  eine  führende  Stellung 
errungen  hat. 

Brustschmuck  (Devant  de  corsage)  in 
Gestalt  zweier  gegen  einander  gekehrten 
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Seefische  aus  dunkel  patinirtem,  z.  Th.  blau 
emaillirtem  Gold,  zwischen  deren  Rachen 
ein  Opal  befestigt  und  zwischen  deren  auf- 
wärts geschwungenen  Schwänzen  ein  blau 
unterlegtes  Elfenbein -Relief  mit  spielenden 
Nixen  angebracht  ist. 

Abgeb.:  Art  et  Decoration  VIII,  S.  128.  Dekorat. 

Kunst  1900,  Tafel  zu  S.  419. 

Schmuckkamm  aus  grauem  Horn,  Chry- 
santhemum-Motiv, die  Blumen  aus  geschnitte- 
nem Opal  mit  emaillirten  Strahlenblüthen. 
Schmuckkamm  aus  grauem  Horn,  mit 
drei  goldenen  Nixen,  deren  langwallendes 
Haar  in  blassgrün  durchscheinendem  Zellen- 
schmelz ausgeführt  ist. 

Schmuckkamm  aus  grauem  Horn,  mit 
geschnitztem  Kraut  und  auf  Gold  in  mattem 
Weiss  emaillirten  Blüthen  der  Oster-Anemone. 
Halsschmuck  (Collier  de  chien),  zwischen 
Reihen  kleiner  Perlen  eine  gebogene  Zier- 
platte mit  fliegenden  Schwalben  im  Schilf 
aus  mattem,  violettem,  durchscheinendem 
Goldzellenschmelz;  die  Zwischenräume  aus- 
gefüllt mit  Platten  blauen  Edelopals. 
Anhänger  an  goldener  Halskette,  mit  einer 
beschneiten  Tanne  in  einer  Landschaft  mit 
saphirblauem  See  in  durchscheinendem  Zellen- 
schmelz; als  Tropfen  ein  blauer  Saphir. 
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Zwei  goldene  emaillirte  Hutnadeln, 
die  eine  mit  dem  Motiv  einer  Flügelfrucht, 
die  andere  mit  einem  Kiefernzweig. 

Vever  in  Paris. 

Schmuckkamm  aus  grauem  Horn,  der 
Kopf  durchwachsen  mit  goldenen,  grün 
emaillirten  Mistel  zw  eigen,  deren  weisse 
Beeren  aus  echten  Perlen. 

Abgeb.:  The  Studio  Vol.  23,  S.  28. 
Schmuckkamm  aus  blondem  Schildpatt; 
der  Kopf  mit  einem  Schneeglöckchen -Motiv 
aus  weiss  und  grün  emaillirtem  Gold  belegt. 
Falize  in  Paris. 

Schmuckkamm  aus  blondem  Schildpatt, 
der-  Kopf  durchwachsen  mit  Blättern  aus 
zweifarbigem  Gold  und  zwei  Narcissenblüthen 
aus  geschnittenem  Opal  mit  Edelstein-Augen. 
Goldenes  Gliederarmband,  die  zwölf 
Glieder  gefüllt  mit  verschlungenen  Feder- 
nelken und  Veilchen. 

Abgeb.:  Revue  de  la  Bijouterie,  Joaillerie, 

Orfevrerie  1900,  S.  91. 

B.  L.  Zorra  in  Paris. 

Goldene  Halskette  mit  Anhänger  in  Ge- 
stalt eines  aus  rosafarbenem  Stein  geschnittenen 
Nixenkopfes,  der  aus  einem  in  Goldzellen- 
schmelz ausgeführten,  bewachsenen  Gewässer 
auftaucht;  eine  Perle  als  Tropfen. 
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Fingerring  mit  einem  aus  rosafarbenem 
harten  Stein  geschnittenen  Frauenkopf,  dessen 
edelsteinbesetztes  Haar  sich  zum  Ringe  schliesst. 
Tuchnadel  mit  Frauenkopf,  im  langen  Haar 
kleine  Diamantsterne. 

Henry  van  de  Velde  — ausgeführt  nach  seinem 
Entwurf,  in  Brüssel. 

Ein  Schmuckkamm  aus  blondem  Schildpatt 
mit  silberner,  rubinenbesetzter  Bekrönung  in 
den  charakteristischen  Schwingungen  des 
Künstlers. 

Tuchnadel  aus  Gold  mit  kleinem  Rubin; 
der  Kopf  in  geschwungenen  Linien. 

Abgeb.  Dekorat.  Kunst.  V.  ii. 

N.  Thallmayr  in  Vilsbiburg,  Bayern.  Gürtel- 
schliesse  aus  theilweis  vergoldetem  Silber; 
Motiv  ein  Flügelfrüchte  tragender  Ahornzweig. 
Abgeb.  Kunst  u.  Handwerk.  1898/99.  S.  ^29. 

DIE  SILBER-GERÄTHE 

UND  -GEFÄSSE 

Standspiegel  in  Silberfassung,  ent- 
worfen und  ciselirt  von  Ernst  Moritz  Geyger 
in  Florenz,  gegossen  in  Paris.  Den  in  Reifen 
um  eine  senkrechte  Achse  drehbaren  kreis- 
runden Spiegel  hält  mit  erhobenen  Armen 
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eine  nackte  Jünglingsgestalt.  Auf  der  Rück- 
seite des  Spiegels  in  flachem  Relief  eine 
sitzende  Frau  mit  aufgelöstem  Haar,  die  von 
zwei  Putten  ihres  Schleiers  entkleidet  wird, 
während  ein  Flügelknabe  aus  der  Luft  einen 
Pfeil  auf  sie  abschiesst. 

Abgeb. : Pan.  1 897,  Heft  i . Decorative  Kunst  1 898, 

S.  50. 

Silberne  Confectschale  »Le  printemps« 
(eine  aus  dem  Satz  von  vieren  mit  Blumen  der 
Jahrzeiten);  am  Rande  wachsende,  in  zartem 
Relief  über  die  Fläche  sich  breitende  Veilchen; 
von  Christofle  & Cie.y  Paris. 

Kleiner  Becher  aus  Silber,  mit  Mistel- 
zweigen, abwechselnd  in  vertiefter  geschwärzter 
Fläche  und  ausgeschnittenem,  aufgelötheten 
Relief;  von  Cardeilhac,  Paris. 

Puderkumme  aus  Silber  und  Elfenbein. 
Das  vergoldete  Kümmchen  ruht  in  einer 
flachen  Trommel  aus  Elfenbein,  die  mit  ver- 
goldeten Kleeblättern  auf  grün  gebeizten 
Kehlungen  verziert  ist;  von  Cardeilhac,  Paris. 
Väschen  aus  mehrfarbig  patinirtem 
Silber;  auf  braungrauem,  golden  geflecktem 
Grund  golden  gestielte,  lilla  getönte  Riech- 
erbsen-Blüthen.  Von  Luden  Gaillard  in  Paris. 

Abgeb.:  Revue  de  la  Bijouterie  etc.  Paris  1901, 

Juli,  S.  96. 


28 


Kleine  Blumenvase  aus  vergoldetem 
Silber  in  Gestalt  einer  Seerose  (Actinie),  um 
die  sich  ein  Büschel  Tang  legt  und  an 
deren  Fuss  sich  ein  Seestern  schmiegt.  Von 
A.  Offterdinger  in  Hanau. 

DIE  EMAILLIRTEN 

EDELMETALLARBEITEN 

Tässchen  aus  vielfarbigem  durchsichtigem 
Goldzellenschmelz;  Motiv:  Rothblühende 
Anemone  über  weissem  Korbe.  Erfunden 
und  ausgeführt  von  Fernand  Thesmar  in 
Neuilly  bei  Paris. 

Blumenväschen  aus  durchscheinend 
emaillirtem  Silber  in  Gestalt  und  Farben 
einer  Distelblüthe.  Von  Eugene  Feuilldtre 
in  Paris. 

Abgeb.:  Kunst  u.  Kunsthandwerk  1901,  S.  120. 

Nachtlampe  aus  durchscheinend  emaillirtem 
Zellenschmelz  von  Tostrup  in  Kristiania 
(s.  unter  Beleuchtungsgeräthe). 

DIE  ZINN-GEFÄSSE 

Jules  Brateau:  Eine  erst  1900  angekaufte,  von 
Jules  Brateau  aber  schon  in  der  Weltaus- 
stellung von  1889  vorgeführte  grosse  Zier- 
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Schüssel  nebst  Kanne  mit  reichem  figürlichen 
und  Ornamenten-Schmuck  ist  nicht  im  Pariser 
Zimmer,  sondern  im  Schrank  der  Zeit  von 
1850 — 1889  ausgestellt,  wohin  der  Inhalt 
ihrer  allegorisirenden  Darstellungen  und  ihre 
an  die  Werke  Briots  erinnernde  Formen- 
sprache sie  verweist  (man  vergleiche  die  alte 
zinnerne  Briot- Enderlein  Schüssel  in  der 
Sammlung).  Die  neueren  Werke  Brateau’s, 
eines  Hauptmeisters  des  französischen  Edel- 
zinnes, zeigen  alle,  mehr  oder  minder 
stilisirt  oder  naturalistisch  verwendet,  Natur- 
motive. Den  Jahren  ihrer  Entstehung 
nach  sind  sie  folgendermaassen  zu  ordnen: 
Becher  mit  Himbeerranken  (Framboise) 
mit  der  Inschrift  »Mon  goubelet  mamie«  1893. 
Becher  mit  Mistelzweigen  mit  der  In- 
schrift: »L’an  nouveau  au  gui«  1894;  die  Platte 
dazu  von  1899. 

Abgeb,:  Art  et  decoration.  1897,  S.  98.  Kunst 

und  Handwerk  1901,  S.  160. 

Becher  mit  Kleezweigen,  dazu  die 
ebenso  verzierte  Platte.  1895. 

Abgeb.:  Art  et  decoration  1897,  S.  103. 

Zwei  Salz-  und  Pfefferfässer  mit  Glas- 
einsätzen und  Löffelchen;  die  einen  von  einem 
Tritonen,  die  anderen  von  einem  Tritonen- 
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Weibchen  gehalten;  als  Motiv* der  Ornamente 
die  Storchschnabelpflanze.  1896. 

Abgeb.:  Art  et  decoration  1897,  S.  97.  Kunst  und 
Handwerk  1901,  S.  160.  Det  Danske  Kunst- 
industrimuseum,  Fünfjahresbericht  1901,  S.  20. 

Becher;  Motiv:  Weinlaub  und  bakchische 
Masken;  Inschrift:  Vino  miscet  aquam  iam 
satis  ipse  deus.  1897. 

Abgeb.:  Art  et  decoration  1897,  S.  167. 

Teller,  Motiv:  Zaunwicke  (Vescia  des  haies). 
1899. 

Abgeb.:  Revue  des  arts  decoratifs  1899,  S.  12. 
Det  Danske  Kunstindustrimuseum,  Fünfjahres- 
bericht 1901,  S.  20. 

Flache  Schale.  Motiv:  Haselnüsse  (Noi- 
settes). 1899. 

Bierservice,  bestehend  aus  Anbietplatte, 
Kanne  und  zwei  Bechern.  Motiv:  Hopfen 

und  Gerste  (Houblon  et  Orge).  1900. 

Abgeb.:  Les  industries  artistiques  frangaises  et 

etrangeres  ä l’expos.  univ.  de  1900  par  G.  Geffroy. 

* * 

Wandbrunnen  aus  glasirtem  Steingut, 
gefasst  in  die  als  Orivit  in  den  Handel 
gebrachte  Edelzinnmischung;  nach  Entwurf 
von  Gradl  in  München  von  F.  H.  Schmitz  in 
Köln]  die  Steinguttheile  von  Villeroy  & Boch 
in  Mettlach. 

Abgeb.:  Innendekoration  XI.,  S.  150.  Deutsche 

Kunst  u.  Dekoration,  VII.,  S.  15. 
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DIE  KERAMISCHEN  ARBEITEN 

FRANKREICH 

Manufacture  nationale  de  Sevres.  Seine  grossen 
Erfolge  auf  der  Weltausstellung  verdankt 
Sevres  einer  Abwendung  von  seiner  Ver- 
gangenheit in  technischer  wie  in  künstlerischer 
Hinsicht.  Der  Ruhm  des  alten  Sevres  von 
der  Mitte  des  i8.  Jahrhunderts  bis  zum  Sturze 
des  Königthums  beruhte  auf  dem  Weich- 
porzellan und  seiner  Bemalung  mit  Bildchen 
in  ausgesparten  Feldern  der  mit  farbigen 
Glasuren  überschmolzenen  Flächen.  (Gute 
Beispiele  dafür  in  der  Sammlung.)  Daneben 
trat  die  Herstellung  des  echten  Porzellans 
nach  dem  Vorbild  der  deutschen  Manufacturen 
zurück,  bis  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
das  Weichporzellan  ganz  aufgegeben  wurde 
und  die  Ausstattung  des  Hartporzellans 
vollends  jener  Richtung  verfiel,  die  auf  allen 
Flächen  der  Gefässe  ausgeführte  Gemälde 
sehen  wollte.  (Beispiele  die  sechs  um  1815 
von  Isabey  gemalten  Teller  der  Sammlung.) 
In  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
haben  sich  in  Sevres  mannigfache  Wand- 
lungen in  technischer  Hinsicht  vollzogen  und 
häufige  Wechsel  in  der  künstlerischen  Leitung 
zu  öfteren  Wandelungen  des  Geschmackes 
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geführt.  Das  Ziel,  das  die  Chemiker  der 
Manufactur  verfolgten,  war  die  Herstellung 
einer  harten  Masse,  die  wie  das  Porzellan 
der  Chinesen  das  Aufschmelzen  der  Farben 
im  Ofenfeuer,  nicht  nur  das  Aufbrennen  der 
Muffelfarben  auf  die  fertige  Glasur  gestattete. 
Um  1884  gelangen  diese  Versuche  zum 
ersten  Mal.  Die  technischen  Eigenschaften 
des  neuen  Hartporzellans  führten  im  weiteren 
Verlauf  zur  Abwendung  von  der  früheren 
Bildchenmalerei,  ln  der  Weltausstellung 
erschien  diese  völlig  aufgegeben;  an  ihre 
Stelle  war  eine  nur  ornamentale  Bemalung 
getreten  oder  eine  Ausstattung,  die  nur 
auf  farbigen,  geflossenen,  zum  Theil  durch 
Kristallisationen  belebten  Glasuren  beruhte. 
Neben  dem  im  Vordergründe  stehenden 
neuen  Hartporzellan  erschien  das  alte  Hart- 
porzellan in  technischer  Hinsicht  vervoll- 
kommnet. Daneben  auch  einzelne  Beispiele 
eines  Weichporzellans,  dessen  Zusammen- 
setzung derjenigen  der  päte  tendre  des 
1 8.  Jahrhunderts  entsprechen  soll.  Endlich  hatte 
das  Bestreben,  die  Keramik  der  Monumental- 
Kunst  dienstbar  zu  machen,  zur  Herstellung 
eines  wetterbeständigen,  das  Formen  und 
Brennen  in  grossen  Stücken  gestattenden 
Steinzeuges  geführt,  aus  dessen  Masse  auch 
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Gefässe  mit  farbigen  Glasuren  hergestellt 
wurden.  Für  die  figürliche  Plastik  bot  das 
neue  Hartporzellan  mit  seiner  an  den  Biscuit 
der  alten  päte  tendre  erinnernden  gelblich 
warmtönigen  Farbe  seines  Biscuits  einen 
günstigeren  Stoff  als  das  alte  kaltweisse  Hart- 
Porzellan.  (Zu  vergleichen  in  der  Sammlung 
die  Gruppe  der  Traubenesser  nach  Boucher 
aus  Biscuit  von  altem  Weichporzellan  und 
die  Figur  des  Jeannot  aus  Biscuit  von  altem 
Hartporzellan).  Für  alle  technischen  Neu- 
heiten und  die  neue  Geschmacksrichtung  der 
Manufactur  bieten  unsere  Ankäufe  Beispiele. 
I.  Altes  Hart-Porzellan:  Grosse  Zier- 
vase (Modell  Potiche-Renard*).  Der  Schnee- 
ballen-Dekor (Boules  de  neige)  ist  in 
Scharffeuerfarben  unter  der  Glasur  ausgeführt, 
indem  auf  das  noch  ungebrannte  Gefäss  alle 
Farben  gemalt,  dann  die  Glasur  aufgetragen 
und  endlich  Farben  und  Glasur  in  einem 
einzigen  Brande,  demselben,  der  die  Masse 
gar  brannte,  entwickelt  worden  sind.  Erfindung 
und  Ausführung  von  Bieuville. 

*)  Die  oft  ganz  willkürlich  gewählten  Bezeichnungen 
der  Modellmuster  beziehen  sich  in  Sevres,  wie 
im  vorigen  Jahrhundert  und  heute  noch  bei  den 
Porzellan-Manufacturen  von  Meissen  und  Berlin, 
nur  auf  die  Form  ohne  Beziehung  zum  Dekor. 
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Ebenfalls  aus  hartem  Porzellan,  aber  mit 
Scharffeuerfarben  auf  der  Glasur  ausgeführt, 
zwei  kleine  Vasen  (Modell  Villebon),  die  eine 
mit  stilisirten  Kornblumen  gezeichnet  von 
Frau  Bethmont,  ausgeführt  von  Peluche, 
die  andere  mit  Kleepflanzen,  Zeichnung  und 
Ausführung  von  Lasserre.  Diese  Gefässe  sind 
zweimal  gebrannt  worden,  das  erste  Mal  zur 
Erzielung  des  weissen  emaillirten  Porzellans, 
das  zweite  Mal,  um  die  auf  die  Glasur  gemalten 
Farben  einzubrennen.  Dank  ihrer  chemischen 
Beschaffenheit  verbinden  sich  diese  völlig  mit 
der  sich  wieder  erweichenden  Glasur  — im 
Gegensatz  zu  den  Muffelfarben,  die  solche 
Verbindung  nicht  eingehen.  Der  Dekor  dieser 
und  der  übrigen  Sevres-Vasen  verräth  den 
Einfluss  der  Richtung  Grassefs,  welche  im 
Gegensatz  zu  der  freieren  Auffassung  der 
Natur  bei  den  Kopenhagener  Porzellanen 
die  Natur-Motive  mehr  oder  minder  schul- 
mässig  stilisirt. 

ln  gleicher  Technik  eine  Stangen-Vase  (Modell 
Bougival)  mit  einem  Decor  aus  Kornähren 
und  Ackerraden,  entworfen  von  Fräulein  Rault, 
ausgeführt  von  L.  Träger;  sowie  eine  schlanke 
Vase  (Modell  Chevilly)  mit  wachsendem 
Wiesen-Salbei  (Sauge  des  pr^s),  Zeichnung  und 
Ausführung  von  Gebleux. 
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2.  Neues  Hart-Porzellan:  Zwei  Vasen 
(Modell  Bagneux)  mit  doppelter  Glasur,  einer 
roth  geflammten  Unterglasur  und  einer  diese 
völlig  deckenden,  ^ bläulich-seladonfarbenen 
Ueberglasur,  auf  der  die  Zeichnung,  Pfauen- 
federn bei  der  einen,  Farrenwedel  bei  der 
anderen,  durch  theilweise  Wegätzung  der 
Ueberglasur  und  damit  Freilegung  der  Unter- 
glasur ausgeführt  ist;  Aetzung  von  Gebleux. 
Eine  Deckelvase  (Modell  Bievre)  mit  Ranken 
des  Mauerleinkrautes  (Linaria),  nach  Zeichnung 
von  Fräulein  Bogureau,  ausgeführt  von  Pihan 
in  farbigen  Scharffeuer-Pasten  (Pätes  d’appli- 
cation).  Ein  Gefäss  in  Kürbisflaschen-Form 
(Modell  Agen),  mit  roth  und  grün  geflammter 
Kupferglasur. 

Neues  Hart-Porzellan  bildet  auch  die  Masse 
der  von  der  Manufactur  ausgestellten  zahl- 
reichen Werke  figürlicher  Plastik.  Ausser 
der  kleinen  Statuette  nach  Th.  Riviere’s  Phryne 
haben  wir  das  bewunderte  Hauptwerk  dieser 
Abtheilung,  den  von  A.  Leonard*)  entworfenen 
und  modellirten,  aus  fünfzehn  Figuren  be- 
stehenden »Surtout  de  table«,  »Le  Jeu  de 
l’echarpe«  erworben,  und  zwar  das  von  der 

*)  Der  eigentliche  Name  dieses  von  belgischen  in  Lille 
ansässigen  Eltern  abstammenden,  in  Paris  lebenden 
Künstlers  ist  Leonard-Agathon  van  Weydeveldt. 
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Manufactur  ausgestellte  Exemplar,  das  yor 
allen  späteren  Ausformungen  dieser  Modelle 
den  Vorzug  hat,  vor  dem  Brande  vom  er- 
findenden Künstler  persönlich  überarbeitet 
worden  zu  sein.  Die  zwölf  Tänzerinnen  dieses 
Aufsatzes,  der  in  Paris  auf  einer  Tafel  für 
vierundzwanzig  Personen  aufgestellt  war, 
gruppiren  sich  zu  je  dreien  an  beiden  Enden 
der  Tafel  um  auf  Sockeln  stehende  Fackel- 
schwingerinnen, zu  Sechsen  um  die  auf 
höherem  Sockel  in  der ' Mitte  aufragende 
Flötenbläserin.  Die  Gewandmotive  der  in  den 
mannigfachsten  Stellungen  sich  bewegenden 
Mädchen  sind  nicht  der  antiken  Frauentracht 
entlehnt,  sondern  freie  Umbildung  moderner 
Tracht  und  erinnern,  wie  insbesondere  die 
Schleierschwingerinnen,  an  Bühnen-  und 
Gesellschaftstänze  unserer  Zeit,  wie  sie  durch 
Walter  Crane’s  Anregung  in  England  zuerst 
in  Aufnahme  gekommen  und  seither  durch 
der  Loie  Füller  und  anderer  Aufführungen 
überall  bekannt  geworden  sind. 

3.  Weich-Porzellan:  Vase  (Modell  Va-  ' 

rennes)  mit  wachsenden  Ranunkeln  und 
schwärmenden  Schmetterlingen  in  blauem 
und  gelbem  Email  auf  weissem  Grund;  nach 
Zeichnung  von  Fräulein  Rault,  ausgeführt 
von  Vignol. 


37 


Puderdose,  mit  stilisirten  Narcissen  in 
gelbem  und  blauem  Email  aufweissem  Grund; 
nach  Zeichnung  von  Barberis,  ausgeführt  von 
Uhlrich;  die  Bronzefassung  des  Fusses  von 
Joindy. 

Da  keine  der  bisher  in  Sevres  verarbeiteten 
Porzellanmassen  für  die  Formung  grosser 
plastischer  Werke  und  Bautheile,  wie  die 
Manufactur  sie  herzustellen  wünschte,  geeignet 
war,  hat  diese  sich  in  jüngster  Zeit  auch  mit 
einer,  für  jene  Aufgaben  genügenden  Stein- 
zeugmasse befasst.  Theile  grosser  Bauwerke, 
Fassaden,  Brunnen,  Kamine  aus  Steinzeug 
waren  ausgestellt.  Zwei  Gefässe  vertreten 
diese  vierte  Masse  von  Sevres  in  unserer 
Sammlung:  eine  Blumenvase  in  Gestalt  einer 
stilisirten  Blüthe  der  gelben  Mummel  (Nuphar 
luteum),  modellirt  von  Devicq,  und  ein  Gefäss 
in  Flaschenkürbisform  (Modell  Brunoy),  das 
zugleich  die  in  Folge  besonderer  Führung 
des  Brandes  in  der  Glasur  entwickelten 
Kristallisationen  zeigt. 

Ueber  die  Ausstellung  der  Manufactur  hat  deren 
Administrator  E.  Baumgart  ein  eigenes  Werk  unter 
dem  Titel  >La  manufacture  nationale  de  Sevres 
ä r exposition  universelle  de  1900«  veröffentlicht, 
in  dem  die  Mehrzahl  der  Stücke  unserer  Sammlung 
abgebildet  sind.  Die  Leonardschen  Tänzerinnen 
gehören  zu  den  meist  abgebildeten  Gegenständen 
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der  Ausstellung,  kaum  eine  illustrirte  Zeitschrift, 
die  nicht  einzelne  oder  Gruppen  dieser  anmuthigen 
Gestalten  abgebildet  hat. 

Wie  die  Manufactur  von  Sevres  schon  zur 
Zeit  des  Königthums  jedes  Stück  von  dem 
bei  seiner  Herstellung  thätig  gewesenen 
Künstler  bezeichnen  Hess,  hat  sie  auch  dieses 
Mal  — im  Gegensatz  zu  den  deutschen 
Manufacturen  — ihre  einzelnen  Künstler  ge- 
nannt. Sie  hat  auch  die  frühere  Geschlossen- 
heit ihres  künstlerischen  Betriebes  aufgegeben 
und  giebt  einerseits  nicht  angestellten  Künstlern 
Gelegenheit  zu  freier  Bethätigung,  anderseits 
den  angestellten  Freiheit,  nebenher  auf  eigene 
Rechnung  zu  arbeiten,  ln  letzterem  F'all 
befindet  sich  Taxile  Doat  in  Sevres^  von 
dessen  Arbeiten  wir  zwei  besitzen:  eine 

Flasche  aus  Porzellan  in  Gestalt  einej  lang- 
gestielten Melone  mit  grünlichweisser,  von 
purpurrothen,  blaugeäderten  Streifen  durch- 
flossener Glasur,  und  einen  Briefbeschwerer 
von  unregelmässig  runder  Form,  auf  dessen 
Fläche  in  leichtem  weissem  Relief  auf  tief- 
blauem Grunde  das  Haupt  einer  Meeresgöttin 
aus  brausenden  Wellen  heraufsteigt:  »La 
mer«;  dergleichen  Reliefs  verwendet  die 
Manufactur  zur  Schmückung  grosser  Prunk- 
vasen. Auch  Thesmar,  dessen  Goldzellen- 
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schmelz-Becher  bei  den  Emailarbeiten  erwähnt 
-wurde,  arbeitet  für  Sevres. 


Von  französischem  Porzellan  hervorzuheben 
ist  hier  noch  eine  kleine  Dose  aus  Weich- 
Porzellan,  dessen  zartgelbe  Flächen  mit 
rhythmisch  geordneten  Veilchenblüthen  in 
hoch  aufliegendem,  von  goldenen  Stegen  ein- 
gefasstem Emailrelief  geziert  sind.  Der 
Künstler  Henri  Sieffert  hat  diese  Zellenschmelz- 
arbeit auf  Frittenporzellan  des  Hauses  Naudot 
(Paris)  ausgeführt.  »Editeur«  ist  das  Haus 
Haraut  et  Guignard,  Nachfolger  von  Le  Rosey 
in  Paris.  Aus  H.  G.  und  S.  ist  das  Mono- 
gramm auf  der  Dose  gebildet. 

* « 

Neben  den  Werken  der  nationalen  Manufactur 
zeichneten  sich  weniger  die  Porzellane  der 
zahlreichen  anderen  Porzellan -Manufacturen 
Frankreichs,  sondern  die  Werkstätten  aus,  in 
denen  Gefässe  aus  Steinzeug  oder  diesem 
verwandten  harten  Massen  ohne  andere  Ver- 
zierung als  farbige  Glasuren  hergestellt  werden 
oder  der  figürlichen,  selbst  der  monumentalen 
Plastik  dienen.  Die  Hauptnamen  der  in 
dieser  neuen,  auf  asiatischen  Einflüssen 
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beruhenden  Richtung  der  Keramik  thätigen 
Männer  sind  in  unserer  Sammlung  vertreten. 
Jean  Carries  ist  an  erster  Stelle  zu  nennen, 
nicht  weil  er  der  erste  war,  der  sich  in  der 
neuen  Richtung  versuchte,  sondern  weil  er 
als  Künstler  zuerst  das  Steinzeug  kunstfähig 
gemacht  hat.  Was  der  Pariser  Saal  von 
Werken  dieses  Meisters  bietet,  ist  schon  vor 
einigen  Jahren,  zum  Theil  aus  Carries  eigenen 
Händen,  angekauft  worden;  1900  wären  solche 
Erwerbungen  unmöglich  gewesen.  — Carries, 
dessen  Werke  — Bronzen,  Steinzeugbüsten, 
Masken  und  Kinderfiguren  — in  der  Jahr- 
hundert-Ausstellung der  französischen  Kunst 
im  Grand  Palais  bewundert  wurden,  geniesst 
nach  seinem  Tode  eine  Werthschätzung,  die 
seine  besten  Werke  unerreichbar  macht,  die 
aber  vollauf  verdient  ist,  wenn  man  betrachtet, 
zu  welchem  Aufschwung  seine  Versuche 
der  Verwendung  des  Steinzeuges  in  der 
plastischen  Kunst  geführt  haben.  (Beispiele 
der  Riesenfries  der  Arbeiter  nach  Guillot 
an  der  »Porte  bleue«  der  Ausstellung,  der 
lebensgrosse  Narciss  Charpentiers  am  Ein- 
gang zum  Luxemburg- Museum),  lieber  das 
Leben  und  die  Werke  von  Joseph,  genannt 
Jean  Carries,  geb.  1855  zu  Lyon,  gest. 
am  I.  Juli  1894  zu  Paris,  giebt  ein  Buch 
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Ars^ne  Alexandre’s,  Paris  1895,  eingehende 
Auskunft.  Die  Anregungen  zu  seinen  Töpfer- 
arbeiten empfing  der  Künstler  schon  1878 
durch  die  japanischen  Gefässe  auf  der  Pariser 
Weltausstellung;  erst  ein  Jahrzehnt  danach 
konnte  er  seine  Ideen  ausführen,  um  nach 
dem  Gelingen  der  ersten  Brände  alsbald  von 
Gefässen  zu  figürlichen  Werken  überzugehen. 
Von  diesen  kostbaren  Erstlingswerken  seiner 
Kunst  besitzen  wir  das  Eigenbildniss  des 
Meisters  in  Gestalt  einer  Maske,  die  von 
ihm  selbst  handschriftlich  bezeichnet  ist: 
»Mon  portrait  vu  en  decor  piece  unique  de 
mes  Premiers  essais  d’emaillage  statuaire  ä 
Mont  Riveau  en  89  Jean  Carries.« 

Abgeb.  im  Jahresbericht  des  Museums  für  1 896,  S.  47 
u.  Das  Museum,  Bd.  V.,  Taf.  136. 

Ferner  eine  Anzahl  von  Gefässen,  Vasen, 
Flaschen,  Schalen  der  ersten  Versuche  und 
der  letzten  Zeit.  Aus  dieser  auch  das  schöne 
Bildwerk  des  schlafenden  Säuglings. 

Abgeb.  ist  >Le  Bebe  endormic  in  Arsene 
Alexandre’s  Werk,  S.  81,  im  Jahresbericht  des 
Museums  für  1896,  S.  45  u.  Das  Museum,  Bd.  V., 
Taf.  136. 

Auguste  Delaherche,  Paris,  einer  der  ersten, 
die  unter  dem  Einfluss  chinesischer  und 
japanischer  Vorbilder  das  Steinzeug  neu  zu 
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beleben  versuchten.  Von  ihm  eine  Anzahl 
Gefässe  schon  früher  erworben,  und  1901  in 
der  Weltausstellung  u.  A.  eine  grosse  Vase, 
über  deren  tiefblauen  Grund  sich  braune 
Platanenzweige  mit  Früchten  und  dürren 
Blättern  breiten;  — eine  flache  Schale  in 
Gestalt  einer  stilisirten  Mummelblüthe,  mit 
bläulichweiss  geaderter  purpurner  Glasur;  — 
ein  schalenförmiger  Teller,  mit  grünlich- 
grauer, purpurn  gefleckter  Glasur,  die  in  den 
Vertiefungen  eines  eingeschnittenen  rund- 
gelegten Zweiges  dunkelgrüngrau  zusammen- 
geflossen ist. 

Emile  Müller  & Cie.,  Jvry  (Seine),  aus  dessen 
Werkstatt  die  grössten  keramischen  Monu- 
mentalwerke auf  der  Weltausstellung  stammten. 
Von  ihm  eine  Büste  aus  seladongrün  glasirtem 
Steinzeug  nach  einer  Marmorbüste  des 
Desiderio  da  Settignano  in  der  Sammlung 
M.  G.  Dreyfuss,  Paris. 

Abbildg.  des  Originals  im  Jahrbuch  der  Kgl. 

preuss.  Kunstsammlungen  XXI,  S.  221. 

Alexandre  Bigot  & Cie.,  Paris,  einer  der  un- 
mittelbaren Nachfolger  von  Carries.  Von  ihm 
eine  flache  dickbauchige  Flasche  mit  graüer 
von  hellblauen  Streifen  durchflossener  Glasur. 
Paul  Jeanneney  in  Saint-Amand,  der  als 
Liebhaber  einen  Theil  des  Carries’schen 
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Betriebes  fortsetzt  und  mit  seinen  Steinzeug- 
gefässen,  die  wie  die  älteren  Werke  von 
Carries  den  japanischen  Vorbildern  sehr  nahe 
stehen,  1900  zuerst  an  die  Oelfentlichkeit 
getreten  ist.  Von  ihm  mehrere  Gefässe, 
u.  A.  eine  grosse  Flasche  von  unregelmässiger 
Form  mit  breitrissiger  grauer  Ueberglasur, 
die  wie  die  japanische  Drachenhautglasur  an 
geborstene  Rinde  erinnert. 

Edmond  Lachenal  in  Chdtillon;  von  ihm  eine 
Steinzeug- Vase  mit  glänzender,  gelbgrauer 
Glasur,  die  von  theils  schwarzer,  theils  roth- 
brauner  oder  blauer  Glasur  Überflossen  ist. 
Dalpayrat-Lesbros  in  Bourg-la-Reine,  ziehen  für 
Steinzeuggefässe  die  matten  Glasuren  vor; 
ausgezeichnet  sind  ihre  rothen  und  seladon- 
farbigen  Glasuren.  Von  ihnen  die  matt  seladon- 
grün  glasirte  Büste  einer  jungen  Nonne, 
eine  Stangenvase  mit  rothbrauner,  hellgrün 
gestreifter  Glasur  nach  dem  Modell  von 
Maurice  Dufrene  und  ein  kleines  becher- 
förmiges Gefäss  mit  grauweisser,  braunroth 
geflammter  Glasur  in  einer  sich  dem  Gefäss  sehr 
glücklich  anschmiegenden  Silberfassung,  nach 
dem  Entwurf  von  Marcel  Bing  ausgeführt  in 
den  Werkstätten  von  S.  Bin^s  L’Art  nouveau. 
Albert  Dammouse,  Sevres,  verwendet  auf 
harter  Masse  lebhaft  gefärbte  Glasuren  ab- 
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weichend  von  den  vorgenannten  Werkstätten 
zu  naturalistischen  Blumen -Decors  von 
kräftiger  Wirkung.  Von  ihm  eine  mit  rothen 
Mohnblumen  gezierte  Schüssel. 

Atelier  de  Glatigny,  Versailles^  mit  geflossenen 
Glasuren  bald  auf  Steinzeug,  bald  auf 
Porzellan,  dabei  ganz  matte,  mit  stumpfen 
Warzen  besäte  Glasuren.  Aus  dieser  Werkstatt 
Flaschen,  Vasen,  Zuckerdosen  und  Anderes. 
Auch  eine  gerippte  m*attweiss  glasirte  Stein- 
zeugflasche mit  Silberfassung  von  L.  Gaillard. 
E.  Baudin,  zieht  lebhaft  gefärbte,  violette, 
in’s  Blaue  und  Grüne  verschwimmende 
Glasuren  vor,  deren  sammetartige  Oberfläche 
aber  nachträglicher  mechanischer  Bearbeitung 
zu  verdanken  ist.  Von  ihm  eine  Vase  in  jenen 
Farben  in  einer  Fassung  aus  vergoldetem  und 
braunpatinirtem  Silber  mit  vom  Oberrand 
herabhängender  Platanenfrucht  von  L.  Gaillard. 

Abgeb.  in  Les  industries  artistiques  frangaises  . . . 

ä l’expos.  univ.  de  1900  par  G.  Geffroy. 

Carabin,  Bildhauer  in  Paris;  von  ihm  ein 
dunkel  mattgrün  glasirter  Tabakstopf  in 
Gestalt  einer  Melone,  an  die  sich  ein  nacktes 
Weib  klammert,  die  an  Carabin’s  bekannte 
Frauengestalten  an  Möbeln  erinnert. 

E.  Chaplet  in  Choisy-Le  Roy,  einer  der  ersten, 
die  farbige  Glasuren  nach  asiatischer  Weise 
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angewandt  haben,  zumeist  auf  schwerem 
dickwandigen  Porzellankörper;  von  ihmGefässe 
mit  glänzend  blutrother,  höckeriger,  mit  schaum- 
weisser,  purpurnbesprengter  und  mit  matt 
himmelblauer,  grau  getupfter  Glasur. 

Im  südwestlichen  Frankreich  blüht  seit  Jahren 
eine  keramische  Industrie,  die  mit  der  Ver- 
wendung metallisch  vielfarbig  glänzender 
Lüsterfarben  auf  harter,  jedoch  nicht  steinzeug- 
artiger Masse  zeitweilig  grosse  Erfolge  gehabt 
hat,  aber  neuerdings  in  Folge  übermässiger 
Ausnutzung  der  Lüsterwirkungen  zurückgeht. 
Gute  Beispiele  zweier  Werkstätten  dieser 
Richtung  sind  eine  kurzhalsige  Vase  mit  roth 
und  grün  schillernder  matter  Glasur  und 
dickem,  blaugrünem,  blauroth  schillerndem 
Schulter-Ueberlauf  von  Clement  Massier,  Golfe 
Juan,  Alpes  maritimes,  und  ein  Fläschchen, 
in  dessen  brauner,  bläulich  auskristallisirter 
Lüsterglasur  fliegende,  glänzend  roth  und  grün 
lüstrirte  Wespen  erscheinen,  von  Delphin 
Massier  in  Vallauris,  Alpes  maritimes. 


DÄNEMARK 

Die  Königliche  Porzellanmanufactur 
in  Kopenhagen  ist  unter  der  Leitung 
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Philipp  Schou’s  der  Richtung  treu  geblieben, 
mit  der  sie  auf  der  Kopenhagener  Ausstellung 
von  1888  überraschte  und  1889  auf  der 
Weltausstellung  in  Paris  grosse  Erfolge  hatte. 
Das  Aufgeben  der  MuflFelfarbenmalerei,  die 
ausschliessliche  Anwendung  von  Scharffeuer- 
farben, nicht  nur  des  herkömmlichen  Blau, 
sondern  verschiedener  grüner,  grauer  und 
Rosa-Töne  kennzeichnet  diese  Richtung  in 
technischer  Hinsicht.  Von  japanischen  Motiven 
ausgegangen  haben  die  Maler  der  Anstalt 
unter  der  künstlerischen  Leitung  Arnold 
Kro^s  bald  ihre  dänische  Heimath  entdeckt, 
aus  deren  Landschaft,  Thierleben  und 
Pflanzenwelt  sie  fast  ausschliesslich  ihre 
Vorwürfe  schöpfen.  Dem  älteren,  im 
Pariser  Zimmer  mit  ausgestellten  Besitz 
des  Museums  an  Kopenhagener  Porzellanen 
sind  anlässlich  der  Weltausstellung  neuere 
hervorragende  Stücke  hinzugekommen,  dabei 
auch  solche,  welche  die  Meisterschaft  der 
Manufactur  in  geflossenen  Glasuren  ohne 
Bemalung  zeigen. 

Aeltere  Arbeiten:  Grosse  walzenförmige 
Vase,  ringsum  bemalt  in  lebhaftem  Blau  mit 
brandenden,  von  Möven  überflatterten  Wellen, 
aus  denen  eine  einzelne  mächtige  Woge  sich 
aufschwingt;  — nach  einem  Motiv  aus  den 
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100  Fuji -Bildern  des  Japaners  Hokusai,  — 
gemalt  1888  von  Arnold  Krog. 

Abgeb.  zugleich  mit  dem  japanischen  Bilde  im 

Kunstgewerbeblatt,  1898,  S.  214  u.  215. 

Kleine  Vase,  mit  schwimmendem  Fisch, 
in  japanischer  Art,  1888. 

Grosse  Zierschüssel,  mit  grünbeblätterten 
Kürbisranken,  weissen,  roth  angehauchten 
Blüthen  und  einem  Flug  mannichfacher 
Schmetterlinge  in  Blaumalerei.  1888. 

Neuere  Arbeiten:  Grosse  Zierschüssel 

mit  einem  Pflüger  hinter  dem  Pferdegespann 
in  dunstiger,  grauer  Landschaft  mit  fliegenden 
Saatkrähen;  gemalt  von  Georg  Rode. 

Grosse  Zierschüssel,  mit  einem  Pflüger 
hinter  dem  Ochsengespann  und  einem 
Gewimmel  den  Furchen  folgender  Möven; 
gemalt  von  Georg  Rode. 

Kleine  Gefässe  in  Form  stilisirter  Blumen: 
Väschen  mitDeckel,  inForm  einergeschlossenen 
Löwenzahnblüthe,  Blumenväschen  in  Form 
einer  halbgeöffneten  Windenblüthe,  Väschen  in 
Blum'enform  mit  Silberfassung  von  L.  Gaillard 
in  Paris,  Kümmchen  mit  schwarzgrauen  Wild- 
enten über  einem  eingeschnittenen  Wellenband. 
Flasche  mit  geflossener  gelbbrauner  Glasur, 
von  dem  seidenartigen  Schimmer  des  Katzen- 
auge genannten  Halbedelsteins. 
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Briefbeschwerer  in  Gestalt  eines  Taschen- 
krebses mit  milchweisser  und  hellrother  Glasur. 
Diezweite  der  grossen  Kopenhagener  Porzellan- 
Manufacturen : Bing  & Gr0ndahl’s  Porzellan- 
Fabrik  A-G.  ist  ebenfalls  schon  früher  in 
unserer  Sammlung  vertreten  gewesen.  Im 
Jahresbericht  für  1 896  haben  wir  die  Geschichte 
dieser  Fabrik  und  ihre  damalige  Richtung 
besprochen,  die  im  Wesentlichen  der  von  der 
Königlichen  Manufactur  eingeschlagenen  folgte. 
Grosse  walzenförmige  Ziervase,  bemalt 
in  blauem,  abgetöntem  Grund  mit  graugrünen, 
weissblühenden  Mohnstauden,  und  Kleine 
Vase,  bemalt  mit  weissen  Federnelken  auf 
zart  fleischfarbenem  Grunde.  Arbeiten  des 
Fräuleins  Effie  Heger mann-Lindencrone. 

Im  Hinblick  auf  die  Weltausstellung  hat 
Bing  & Gröndahl’s  Manufactur  neben  dieser 
rein  malerischen  Richtung  sich  unter  der 
Leitung  Willumsen's  der  plastischen  Verzierung 
ihrer  Porzellane  und  der  figürlichen  Plastik 
zugewendet,  mit  denen  sie  in  Paris  1900 
verdiente  Erfolge  errungen  hat.  Dieser  neuen 
Richtung  gehören  folgende  Stücke  an: 
Schneeeule  auf  einem  Felsen,  weiss,  nur 
der  Schnabel,  die  Augen,  die  Krallen  grau- 
lila  unter  der  Glasur  bemalt.  Modellirt  1899 
von  Dahl  Jensen. 
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Zwei  ruhende  Silbermöven,  modellirt 
von  Anne  Marie  Karl  Nielsen. 

Abgeb.  Kunst  u.  Handwerk.  I.  'S.  303. 

Grosse  Stangenvase,  von  grauvioletten 
Orchideenblüthen  umrankt,  modellirt  von 
Fräulein  E.  L.  Hahn-Jensen. 

Abgeb.  Deutsche  Kunst  u.  Dekoration.  N.  J.  S.  39. 

Vase,  die  Wandung  aus  Alpenveilchen 
(Cyclamen)  gebildet;  Vase,  gebildet  aus  blü- 
henden Apfelzweigen ; grosses  Zierbecken, 
getragen  von  Calla-Pflanzen,  im  Becken  weisse 
Froschbissblüthen  zwischen  grünen  Blättern 
in  tiefblauem  Grunde  — alle  Pflanzentheile 
in  zarten,  an  die  Naturfarben  anklingenden 
Scharffeuerfarben  bemalt.  Diese  drei  Gefässe 
modellirt  von  Fräulein  Fanny  Garde. 

Abgeb.:  Die  Vase  mit  Apfelblüthen  in  Kunst  und 
Kunsthandwerk  III.,  iqckd,  S.  354. 

Auch  Bing  & Gr0ndahl  haben  sich  in  kristal- 
lisirten  Glasuren  mit  eigenen  Farben  versucht. 
Beispiel  ein  weissrosa  glasirtes  Väschen. 

In  Dänemark  selbst  haben  dänische  Künstler 
sich  noch  nicht  dem  Steinzeug  zugewandt. 
Vertreten  war  dieses  in  der  dänischen  Ab- 
theilung nur  durch  den  in  Paris  lebenden 
dänischen  Bildhauer  N.  Hansen-Jacobsen,  von 
dessen  Steinzeug- Werken  wir  das  Eigenbildniss 
des  Künstlers  als  Maske  und  eine  in  der  Art 


4 


50 


von  Carries  glasirte  Vase  schon  früher  erworben 
haben.  Hinzugekommen 
Maske  einer  Frau,  vom  Künstler  »Der 
Frühling«  genannt,  mit  ganz  matter,  lebhaftgelb- 
rother  Glasur,  wie  sie  von  Anderen  auf  diesem 
Gebiete  Thätigen  nicht  erreicht  worden  ist. 

Abgeb.  Dekorative  Kunst.  III.  1898/99.  S.  257. 

Art  et  Decoration.  VI.  185. 

Ebenfalls  in  Hamburg  schon  bekannt  sind  des 
Dänen  A.  H.  Kähler  in  Naestved  Gefässe  aus 
weicher  Masse  mit  geflossenen  Glasuren,  in 
denen  ein  tiefes,  bisweilen  metallisch  glän- 
zendes Roth  auffällt;  modellirt  sind  die  auch 
in  den  Formen  eigenartigen,  durch  kräftige 
Thiermotive  ausgezeichneten  Gefässe  vom  Bild- 
hauer Reistrup.  Auch  diese  Arbeiten  hatten 
ein  Anrecht  darauf,  als  Neuheiten  dem  Pariser 
Saal  eingereiht  zu  werden. 

SCHWEDEN  UND  NORWEGEN 

Die  Porzellan- Fabrik  von  Rör Strand  in 
Schweden  folgte  in  der  Pariser  Ausstel- 
lung den  von  ihr  schon  früher  unter  dem 
Einfluss  des  Kopenhagener  Porzellans  ein- 
geschlagenen Wegen,  jedoch  mit  selbständiger 
Verwendung  von  vorwiegend  plastisch  ange- 
wendeten Pflanzen-  und  Thierformen  mit  zarter 
Scharffeuerbemalung.  Sie  ist  in  der  Samm- 
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lung  vertreten  durch  kleine  Gefässe  mit 
Motiven  des  Pfeilkrautes,  des  rothen  Klees 
und  einer  blauen  Glockenblume. 

Die  Keramik  Norwegens  war  in  Paris  nur 
vertreten  durch  mannichfache,  zumeist  unter 
japanischem  Einfluss  entstandene  Ziergefässe 
des  in  Paris  lebenden  Bildhauers  H.  St.  Lerche 
von  norwegischer  Abstammung.  Von  ihm  ein 
Blumenkasten,  ringsum  mit  einem  unter 
der  Glasur  vielfarbig  bemalten  Relief  einer  Baby- 
Gesellschaft  in  blumiger  Wiese,  ein  Modell,  das 
auch  in  Bronzeguss  vervielfältigt  worden  ist. 

DIE  NIEDERLANDE 

Von  den  niederländischen  Töpferarbeiten  fielen 
die  von  der  Rozenburger  Manufactur  im  Haag 
ausgestellten  Gefässe  als  Neuheiten  auf,  ebenso 
sehr  durch  die  neue  glasartige,  überraschend 
leichte  Masse,  wie  durch  die  Bemalung  mit 
geschwungenem  und  mit  Blumen,  Insecten  und 
Vögeln  phantastisch  untermischtem,  mehr  ge- 
zeichnetem als  gemaltem  Zierwerk  in  bunten 
Farben.  Drei  Beispiele:  Henkelvasen  mit 
Orchideen,  mit  violetten  Mohnblumen,  mit 
Schmetterlingen  und  Libellen. 

DEUTSCHES  REICH 

Was  Deutschland  von  keramischen  Neu- 
heiten darbot,  konnte  nur  zu  einem  geringen 
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Theil  beanspruchen,  in  Reih  und  Glied  mit 
den  keramischen  Neuheiten  anderer  Völker 
in  unserem  Pariser  Saal  ausgestellt  zu  werden. 
Die  beiden  allein  noch  bestehenden  grossen 
Königlichen  Manufacturen,  die  sächsische  zu 
Meissen  und  die  preussische  zu  Berlin  haben 
den  Umschwung  im  Geschmack  nur  erst  in 
Versuchen  mitgemacht,  die  zurückstanden 
hinter  der  Menge  und  Bedeutung  ihrer  Werke 
älterer  Richtung.  Nur  wenige  Beispiele  ihrer 
Neuheiten  sind  zu  erwähnen,  von  Berlin 
eine  Flaschenvase  mit  blaugrauer  Glasur 
und  feinen  glänzend  grauen  Kristallisationen, 
von  Meissen  vornehmlich  zwei  Platten,  mit 
farbiger  Pastenmalerei  unter  Glasur,  einem 
neuen,  bei  guter  künstlerischer  Führung 
zukunftreichen  Verfahren.  Die  kleinere  Platte 
mit  weissen  Schwänen  in  graublauem,  grün- 
grau spiegelndem  Gewässer,  die  grössere, 
diese  ein  Geschenk  des  Herrn  Albert  Brockhaus 
in  Leipzig,  mit  einer  Winterlandschaft,  durch  die 
zwischen  Birkenstämmen  ein  Fuchs  streicht. 
Die  in  Frankreich  triumphirende  Richtung 
der  geflossenen  Glasuren  hat  in  Deutschland, 
wo  man  bisher  reichere  Ornamentirung  der 
Gefässe  vorzog,  nur  wenige  Anhänger  gefunden. 
Von  den  Süddeutschen,  die  sich  darin  ver- 
sucht haben,  ist  J.  J.  Scharvogel  durch  ein 
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Porzellanväschen  mit  Ueberlaufglasur  ver- 
treten, durch  mehrere  gelungene  Gefässe  der 
Altonaer  Hermann  Mutz,  der  von  seinen  ersten 
Versuchen  der  Hervorrufung  mannichfacher 
farbiger  matter  Glasuren  auf  weichem 
Scherben  neuerdings  zum  harten  Steinzeug 
vorgeschritten  ist. 

OESTERREICH 

Die  neue  Keramik  Oesterreichs  ist  nur  ver- 
treten durch  einige  Arbeiten  Keramischen 
Fachschule  in  Teplitz,  zwei  Vasen,  welche  die 
von  Länger  in  Karlsruhe  fabrikmässig  aus- 
genutzte alte  Bauerntechnik  an  mehr  per- 
sönlichen Leistungen  zeigen,  und  eine  dritte 
blaugrau  glasirte  Vase,  deren  unregelmässige 
Form  wie  der  an  ihr  emporkletternde  Taschen- 
krebs auf  ein  japanisches  Vorbild  weisen. 

VEREINIGTE  STAATEN 

VON  NORDAMERIKA 
Die  Rookwood  Pottery  trat  zuerst  auf  der 
Weltausstellung  zu  Chicago  1893  in  die 
grosse  Oeffentlichkeit;  drei  Jahre  vorher  war 
die  Firma  der  Rookwood  Pottery  Company 
in  Cincinnati  eingetragen  worden,  die  ersten 
Versuche  der  Unternehmer  in  der  Kunst- 
töpferei reichen  aber  noch  ein  Jahrzehnt 
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zurück.  Ihre  ersten  Erfolge  mit  der  Unter- 
glasurmalerei auf  Steinzeuggefässen  verdankten 
die  Unternehmer  von  ihnen  beschäftigten 
japanischen  Blumenmalern.  Zu  den  älteren, 
durch  den  scharfen  Glasglanz  ihrer  Glasur 
und  die  in  vorwiegend  gelben  oder  roth- 
braunen  dunklen  Tönen  naturalistisch  gemalten 
Blumen  gekennzeichneten  Werken  sind  jüngst 
Gefässe  mit  weniger  aufdringlicher,  sich  der 
neuen  Geschmacksrichtung  besser  einfügender 
Malerei  in  zarten  grauen,  rothen,  grünen 
Tönen  von  heller  Gesammtwirkung  getreten. 
Auch  die  Verbindung  auf  galvanischem  Wege 
hergestellter  patinirter  Kupferüberkleidung 
mit  dem  Steingut  war  neu. 

Henkelbecher  mit  der  Darstellung  eines 
Kellermeisters  in  Schlempemalerei  unter  Glasur 
1893. 

Grosse  Vase,  mit  rothen  Chrysanthemum- 
blüthen  1897,  gemalt  von  A.  R.  Valentlen. 
Grosse  Vase  mit  gelben  Goldruthenstauden 
1899,  gemalt  von  A.  R.  Valentien. 

Kleine  Vase  mit  Kapuzinerkressen-Ranke 
in  graugrüner  und  röthlicher  Schlickermalerei 
auf  hellgelbgrauem  Grunde  unter  der  Glasur. 
1899. 

Schlanke  Vase  mit  dunkel  blaugrüner  Glasur, 
der  untere  bauchige  Theil  mit  einem  Relief, 
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das  galvanisch  niedergeschlagen  zwei  Frösche 
zeigt;  von  denen  der  eine  nach  einer  oben 
an  der  Vase  in  glasirtem  Steingut  dargestellten 
Fliege  klettert;  1899.  YJXnsiX^vJohnD.Wareham. 

Abgeb.:  Art  et  Decoration  1901,  S.  66. 

Die  Gmeby-Fayence-Co.,  Boston  hatte  eine 
wirkliche  Neuheit  in  Gestalt  sehr  einfacher, 
als  Blumenvasen  zweckmässiger  Gefässe  von 
sehr  schwerer,  dicker  Steingutmasse  mit  ein- 
farbiger matter  Glasur  ausgestellt,  entweder 
hellgelber  oder  dunkelgrüner  leicht  gerissener, 
die  an  den  Rändern  weiss  durchscheint,  und 
ohne  andere  Verzierung  als  einen  schlichten, 
am  Bauche  aufwachsenden  Blattkelch  oder 
ein  ähnlich  einfaches  Pflanzenornament  in 
flachem  Relief.  Von  dieser  Waare  eine  grosse 
dunkelgrüne  Vase. 

DIE  GLASGEFÄSSE 

Obwohl  die  Arbeiten  Emile  Galle’s  in  Nancy 
nicht  zum  ersten  Mal  auf  einer  Weltausstellung 
erschienen,  standen  sie  doch  im  Vordergrund 
der  gesammten  Ausstellung  von  Hohlgläsern, 
nicht  nur  ihres  eigenen  Werthes  halber, 
sondern  wegen  ihres  weitgreifenden  Einflusses 
auch  auf  zahlreiche  andere  Aussteller.  Emile 
Galle  ist  von  den  geschnittenen  Ueberfang- 
gläsern  Chinas  ausgegangen,  seine  früheren 
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Arbeiten  sind  ganz  mit  demselben  mühsamen 
Verfahren  hergestellt,  wie  die  chinesischen  des 
i8.  Jahrhunderts,  in  Form  und  Zeichnung 
hatten  sie  aber  nichts  mit  diesen  gemein, 
Galle  wusste  jedes,  seinen  Namen  tragertde 
Erzeugniss  individuell  zu  gestalten  und  ihm 
etwas  Persönliches  aufzudrücken,  dessen 
Stimmung  er  zugleich  in  den  hinzugefügten 
kurzen  Dichtungen  anklingen  Hess.  Ein 
Ueberfangen  nur  einzelner  Theile  und  das 
Inkrustiren,  d.  h.  das  Eindrücken  von  anders- 
farbigen Glasstücken  in  die  erweichte  Grund- 
masse traten  als  der  künstlerischen  Wirkung 
günstige  Neuerungen  hinzu,  aber  je  grösseren 
Erfolg  Galle  hatte,  desto  näher  trat  an  ihn 
die  Versuchung  heran,  seine  Produktion 
durch  schrullenhafte  Neuheiten  interessant 
zu  erhalten  und  durch  wohlfeile  Ersatzmittel 
zu  steigern;  die  Aetzung  wurde* zu  Hülfe 
genommen,  verdrängte  auch  wohl  gänzlich 
den  Schnitt  mit  dem  Rade.  Neben  Stücken, 
welche  den  Niedergang  der  vielbewunderten 
Glaskunst  Galle’s  anzeigten,  bot  seine  Aus- 
stellung immer  noch  eine  Fülle  tüchtiger 
Werke,  die  uns  den  Künstler  in  seiner  Voll- 
kraft erkennen  lassen.  Durch  sieben  seiner 
besseren  Arbeiten  ist  er  in  unserer  Sammlung 
vertreten. 
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Grosse  Vase  aus  matt  geätztem  lillafarbigen 
Glas  mit  einem  aufgelegten  und  nachgeschnit- 
tenen Geranke  von  Orchideen  mit  zerschlitzten 
gelbbraunen  Blüthen  an  gelblich  und  bläulich- 
grünem Blatt-  und  Stilwerk;  auf  der  Rückseite 
dasselbe  Motiv  flach  und  glasblank  auf  matt- 
geätztem Grunde.  Dazu  eingeschnittene  und 
vergoldete  Verse  Victor  Hugo’s  »Et  quand 
ces  temps  viendront,  o joie,  o cieux  paisibles  — 
On  entendra  chanter  sous  le  feuillage  sombre  — 
Les  Edens  enivres,  et  Ton  verra  dans  l’ombre  — 
Resplendir  les  bleus  paradis.« 

Stangenvase  aus  violettem,  durch  feine 
Bläschen  getrübtem  Glas  mit  dem  in 
mehrfarbigem  Glas  aufgelegten  und  ge- 
schnittenen Relief  einer  wachsenden  Sommer- 
wurz (Orobanche)  und  eingravirten  Versen 
Victor  Hugo’s  »0  Nature  profonde  et  calme 

par  degre  lentement  on  voit 

SOUS  ton  haieine  — la  liberte  sortir  de  l’herbe 
de  la  plaine«. 

Kleine  Vase  aus  dunkelbraunem  onyxartig 
überfangenemGlas,  umwunden  von  Blasentang 
in  geschnittenem  Relief;  dazu  in  vergoldeter, 
gravierter  Schrift  Verse  Annabel  Lee’s  »In 
my  Kingdom  by  the  Sea«  u.  s.  w. 

Vase  aus  Doppelglas,  über  dunkelgrauem 
Kernglas  ein  hellgrauer  Ueberfang,  der  weiss- 
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liehe  und  stellenweis  metallisch  schimmernde 
Unterlagen  durchscheinen  lässt.  Darüber  lose 
verstreut  welke  Blätter,  in  brauner,  gelber, 
blaugrauer  geschnittener  Einlage  und  eingeritzt, 
die  Herbststimmung  des  Ganzen  andeutend, 
Verse  Maurice  Maeterlinck’s  »Les  feuilles  des 
douleurs  passees  . . .« 

Kelchförmige  Vase  mit  Haferähren  und 
Bläulingen, 

Kleine  Stangenvase  mit  Haferähren, 
Schale  mit  Orchisblüthen.  — Diese  drei 
Stücke  in  ähnlicher  Arbeit  wie  die  vorerwähnten. 
Unter  den  zahlreichen  Nachahmern  Galle’s 
zeichnet  sich  Daum  in  Nancy  aus,  ohne  in 
seinen  Gläsern  die  feine  und  weiche  Farben- 
stimmung Galle’s  zu  erreichen.  Von  ihm  eine 
aus  dickem  farbigen  Glas  geschnittene  Vase  in 
Form  einer  Lippenblüthe  und  eine  Flasche,  aus 
deren  rosa  und  grünem  Ueberfang  Narzissen 
geschnitten  sind.  Weniger  noch  erreichen  ihr 
Vorbild  die  deutschen  Nachahmerin  Meisenthal, 
Lothringen,  von  denen  Burgun  Schoerer  & Co. 
(Verreries  de  Lorraine)  durch  eine  Vase  von 
gedrungener  Form  mit  aus  schwarzem  und 
grünem  Ueberfang  geschnittenen  Mohnblumen 
vertreten  sind. 

Ganz  persönliche  Arbeiten  sind  des  Kunst- 
töpfers A.  Dammouse  m' Sevres  kleine  Glas- 
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gefässe  aus  Glaspasten,  die  nicht  durch  Blasen 
oder  Formen,  wie  andere  Glashohlgefässe, 
sondern  scheinbar  durch  Zusammenfritten  in 
einer  Form  hergestellt  werden.  Ein  Becher 
der  Sammlung  zeigt  auf  rothbrauner  Paste 
'"schwärzliche  Fiederblätter. 

Arbeiten  des  Pariser  Glaskünstlers  L.  Brocard 
besitzen  wir  seit  der  Wiener  Weltausstellung 
von  1873;  sie  schöpfen  ihre  emaillirten  Orna- 
mente vorwiegend  aus  Erinnerungen  an 
persische  Ornamentik,  ahmen  zum  Theil  alt- 
persische Glasgefässe  täuschend  nach.  Eine 
Kumme,  die  zeigt,  wie  dieser  vor  einigen 
Jahren  gestorbene  Künstler  sich  spät  einer 
freieren  Richtung  zugewendet  hat,  haben  wir 
in  die  Pariser  Sammlung  aufgenommen. 
Emaillirte  Weinreben  in  leuchtend  durch- 
scheinenden Farben  umranken  das  leicht  ge- 
tönte grünliche  Glas. 

Zu  den  Neuheiten  des  letzten  Jahrzehnts 
gehört  auch  das  von  Louis  C.  Tiffany  in 
New -York  unter  der  Bezeichnung  »Favril- 
Glas«  erzeugte  Hohlglas,  dessen  feine  Schiller- 
farben mit  den  Regenbogenfarben  wetteifern, 
die  wir  an  oberflächlich  verwittertem  Glas, 
vornehmlich  dem  altrömischen,  bewundern. 
Mehrere  Beispiele  seiner  Glasgefässe,  u.  a. 
solche  mit  dem  blauen  Schillerfalterlüster, 
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mit  einem  milderen  Lüster  auf  lebhaft 
grünem,  auf  himbeerfarbenem  Grund;  Vase 
in  Form  einer  schlanken,  aus  einer  Zwiebel 
aufschiessenden  Blüthe  mit  rothem,  metalli- 
schem Lüster;  rothe  Kürbisflasche  mit 
Messingglanz. 

Wie  aller  guten  Neuheiten  sich  alsbald  die 
Fabrikanten  billigerer  Waare  bemächtigen, 
hat  auch  Louis  C.  Tiffany  erfahren.  In 
Paris  kamen  ihm  am  nächsten,  ohne  seine 
feinsten  Schillergläser  zu  erreichen,  die  von 
der  Firma  Joh.  Lötz  Wiv.,  Klostermühle  in 
Oesterreich  ausgestellten  Hohlgläser.  Von 
diesen  zwei  Stücke,  eine  Flasche  mit  Regen- 
bogenlüster und  eine  Blumenwanne  in  unregel- 
mässiger, von  dicken  Adern  übersponnener 
Form  mit  mildem,  grünlichem  Lüster.  Ein 
weiteres  Beispiel,  eine  Flasche  von  gekämm- 
tem, irisirendem  Glas  aus  den  Glashütten- 
werken von  Ferd.  von  Poschinger  zu  Buchenau 
in  Bayern. 

Als  ganz  persönliche  Leistungen  einer 
Künstlerlaune  sind  endlich  die  vor  wenigen 
Jahren  von  Karl  Koepping,  dem  berühmten 
Radirer  in  Berlin  geschaffenen,  an  farbige 
Blumen  erinnernden  zierlichen  Stengelgläser 
zu  erwähnen,  von  denen  vier  in  der  Vitrine 
Bing’s  ihren  Platz  erhalten  haben. 


6i 


DIE  BUCHEINBÄNDE 

FRANKREICH 

Da  die  französischen  Buchbinder  auch  für 
Ausstellungen  nichts  zu  liefern  pflegen,  das 
ihnen  nicht  zuvor  von  Bücherliebhabern  fest 
bestellt  wäre,  mussten  wir  von  Käufen  in 
der  Ausstellung  absehen,  konnten  aber  durch 
Bestellungen  nachträglich  in  den  Besitz 
einiger  Einbände  gelangen;  von  denen  einer 
die  Meisterschaft  Gruel’s  in  der  alten  vor- 
nehmen Handvergoldung,  fünf  andere  neuere 
Verfahrungsweisen  in  der  Verarbeitung  des 
Leders  zu  Einbänden  veranschaulichen. 

L.  Gmelj  Paris:  Einband  zu  Paysages  et  coins 
de  rue,  par  Jean  Richepin;  illustrations  en 
Couleurs  dessinees  et  gravees  sur  bois  par 
Auguste  Lepere.  Paris  1900.  — Gruel  hat 
bei  der  Zeichnung  des  Deckels,  die  auf  mehr- 
farbigem Ledermosaikgrund  ganz  mit  Fileten 
in  Handvergoldung  ausgeführt  ist,  auf  den 
Inhalt  »Landschaften  und  Strassenecken«  an- 
gespielt. 

Derselbe:  Einband  zu  Charles  Baudelaire, 
quinze  histoires  d’Edgar  Poe,  illustrations  de 
Louis  Legrand.  Paris  1897.  Auch  bei  diesem 
in  farbiger  Ledermosaik  und  Lederrelief- 
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Arbeit  mit  Bemalung  ausgeführten  Deckel 
bezieht  sich  die  Darstellung  mit  dem  auf  den 
Ast  genagelten  Todtenkopf  auf  eine  der  selt- 
samen Geschichten  Poe’s,  die  das  Buch  enthält. 
Rene  Wiener  in  Nancy:  Einband  zu  L’Art 
gothique  von  Louis  Gonse,  nach  dem  Entwurf 
von  E.  Grasset  ausgeführt  in  Ledermosaik 
und  Lederauflage  mit  theils  ciselirter  (bei  der 
Kathedrale),  theils  mit  dem  Glühstift  ein- 
gebrannter Zeichnung.  Auch  hier  und  bei  dem 
folgenden  Einband  bezieht  sich  die  Zeichnung 
der  Decke  auf  den  Inhalt  des  Buches. 

Abgeb.  in  Octave  Uzanne,  L’art  dans  la  decoration 

exterieure  des  livres,  S.  208. 

Derselbe:  Einband  zu  Leda  . . . par  Pierre 
Louys,  avec  dix  dessins  en  couleurs  par  Paul- 
Albert  Laurens,  1898,  nach  dem  Entwurf  von 
Hans  Christiansen,  mit  schwimmenden  Schwänen 
in  grünen  und  weissen,  blind  gravirten  Leder- 
einlagen in  röthlich  braunes  Grundleder. 

Abgeb.  in  Art  et  Decoration,  IV.,  1898,  S.  5. 

Saint  Andre  (de  Lignereux)  in  Paris.  Einband 
zu  Edmond  Rostand’s  Cyrano  de  Bergerac; 
edition  A.  Magnier,  Paris  1899.  Braunes 
Leder,  auf  unregelmässig  feingepunztem 
Grunde,  in  modellirtem,  glänzendem  Relief 
fallende  Platanenblätter  — in  Erinnerung  an 
die  Schlussscene  des  Dramas. 
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Derselbe:  Einband  zu  Victor  Hugo,  Le  Pape, 
edition  Quantin,  Paris  1885;  illustrirt  von 
Jean-Paul  Laurens.  Weisses  Leder;  im  ver- 
tieften, unregelmässig  gepunzten,"  golden  an- 
gehauchten Feld  der  Decke  zwei  in  hohem 
Relief  modellirte  wachsende  Lilienstengel. 

BELGIEN 

Belgische  Buchbinder  hatten  ausgestellt;  fünf 
ihrer  Einbände  wurden  erworben. 

P.  Claessens  in  Brüssel.  Einband  zu:  English 
bookbindings  in  the  British  Museum,  London. 
Ausgeführt  nach  dem  Entwurf  von  Henry 
van  de  Velde  in  Handvergoldung  und  rothem 
und  blauem  Ledermosaik  in  dunkelgrünem 
Grund;  ähnlich,  jedoch  einfacher,  in  Blau 
und  Dunkelgrün,  die  Innenflächen  der  Deckel; 
die  ausdrucksvolle  Linienführung  bei  diesem 
und  dem  folgenden  Einband  zeigt  das  hoch- 
persönliche Liniengefühl  van  de  Velde’s  in 
sehr  charakteristischer  Weise. 

Abgeb.:  Oct.  Uzanne  l’Art  dans  la  decor.  ext.  des 
livres.  Tafel  zu  S.  212,  Innendeckel  S.  221.  — 
Pan.  III  S.  121.  Dekorative  Kunst  III  S.  ii. 
Art  et  Decoration  1901,  S.  99. 

Derselbe.  Einband  zu  Henri  Beraldi,  Estampes 
et  livres,  Paris.  1892.  Abdruck  auf  Whatman- 
Papier.  Auch  dieser  Entwurf  von  Henry 
van  de  Velde;  braunes  Leder  mit  Hand- 


— 64  — 

Vergoldung,  auch  für  die  breiten  Flächen 
der  Schwünge. 

Abgeb.:  Octave  Uzanne  l’Art  dans  la  decor.  ext. 
des  livrÄ.  Tafel  nach  S.  220.  — Pan.  III  S.  121. 
Dekorative  Kunst  V S.  85  u.  88.  Art  et  Decoration 
1901,  S.  103. 

Vve  G.  Rykers  in  Brüssel  Einband  zu : 
Alex.  Dumas  fils,  La  dame  aux  camelias,  illustr. 
de  A.  Lynch.  Auf  dem  VorderdecTcel  aus 
dunkelgrünem  Leder  zwei  von  hellblauem 
Band  zusammengehaltene  braune  Kamellien- 
zweige mit  grünen  Blättern  und  hellrother 
und  weisser  Blüthe  in  Ledermosaik  mit 
goldener  Umrisszeichnung. 

Dieselbe.  Einbände  zu  Edgar  Poe,  Histoires 
extraordinaires,  Paris,  Quantin,  1884,  und  zu 
desselben  Verfassers  und  Verlegers  Nouvelles 
histoires  extraordinaires;  beide  mit  Motiven 
des  Inhaltes  in  vielfarbiger  Ledermosaik  und 
Lederauflage;  Entwurf  und  Glühstiftzeichnung 
(Pyrogravure)  von  H.  Ottevaere.  Man  ver- 
gleiche den  Einband  Gruels  zu  einer  Künstler- 
Ausgabe  desselben  Buches. 

Der  zweite  dieser  Einbände  abgebildet  in  The 
Studio,  Winter-Number  1899-1900,  S.  68. 

ENGLAND 

Die  englische  Buchbinderkunst  ist  durch  drei 
Werkstätten  vertreten,  von  denen  J.  Zaehnsdorf 
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mehr  die  ältere  Richtung,  die  Oxford  University 
Press  eine  freie  neue,  Cobden-Sanderson 
die  strengere  Schule  von  Wm.  Morris  vertritt, 
zu  dessen  Freundeskreis  er  gehört  hat. 

J.  Zaehnsdorf,  London.  Einband  zu  A history 
of  gardening  in  England  by  the  hon.  Alicia 
Amherst.  London  1896.  Hellgrünes  Leder 
mit  Blumen-Reihenmuster  in  Handvergoldung. 
Derselbe.  Einband  zu  Hand  and  Soul  by 
D.  G.  Rossetti.  Decorated  by  C.  S.  Ricketto. 
Printed  at  the  Ballantyne  Press.  London 
1899;  gedruckt  auf  Pergament.  Auf  grünem 
Leder  Weinranken  in  Handvergoldung  (mit 
Anwendung  von  Blattstempeln)  in  mit  der 
Hand  golden  gestippeltem  Grund. 
Buchbinderei  der  Oxford  University  Press, 
Oxford.  Einband  zu  Charles  1.  by  Sir  John 
Skelton.  Goupil  & Co.,  London  und  Paris 
1898.  Ausgabe  auf  Japanpapier.  Auf  dunkel- 
blauem Levante-Maroquin  mit  Einlagen  hell- 
blauen Leders  in  Handvergoldung  ein  Grund- 
muster, in  dem  ein  Monogramm  des  Königs, 
die  englische  Rose  und  die  schottische  Distel 
in  heraldischer  Zeichnung  rythmisch  wieder- 
kehren. Auf  der  Innenseite  der  Deckel  ein 
Pergament  eingelegt  mit  symmetrischer,  aus 
Rosen  und  Disteln  gebildeter  Zeichnung  in 
Handvergoldung  und  Malerei. 
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Dieselbe.  Einband  zu  The  poetical  Works 
of  Lord  Byron.  London  1896.  Rother  Ma- 
roquin, mit  einem  Geschlinge  feinblätteriger 
Ranken  und  kleiner,  grün  eingelegter  Blumen 
in  Handvergoldung  auf  gestippeltem  Grund, 
zwischen  dessen  dicht  gesäeten  Goldpunkten 
das  rothe  Leder  leicht  durchschimmert. 
Dieselbe.  Einband  zu  Complete  Works  of 
Shakespeare,  Oxford.  Dunkelblauer  Levante- 
Maroquin,  goldenes  Rosenrankengeschlinge 
mit  roth  eingelegten  Blüthen. 

Dieselbe.  Einband  zu  'Complete  poetical 
Works  of  John  Milton.  Oxford  1900. 
Grüner  Levante- Maroquin  mit  der  in  theil- 
weis  punktirter  Handvergoldung  ausgeführten 
Zeichnung  eines  sich  über  den  ganzen  Deckel 
ausbreitenden  Pfauen,  dessen  Gefiederaugen 
durch  rothe  und  blaue  Ledereinlagen  wieder- 
gegeben sind. 

T.  J.  Cobden- Sanderson ; The  Doves  Bindery, 
Hammersmith,  London.  Einband  zu  The  life 
and  death  of  Jason.  Poem  by  William  Morris. 
Sold  by  William  Morris  at  the  Keimscott  press 
1895.  Schwarzer  Maroquin,  auf  dem  Deckel 
rechteckige  Linien,  durch  stilisirte  Rosen 
unterbrochen,  auf  dem  in  Bünde  abgetheilten 
Rücken  reicheres  Rosenornament  in  Hand- 
vergoldung. 
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DÄNEMARK 

Anker  Kyster  in  Kopenhagen.  Einband  zu  Dan- 
marks  Gamle  Folkeviser  af  Svend  Grundtvig. 
III.  1862.  Nach  Entwurf  von  Frau 
mit  dichtgelegten  Lindenblättern  in  Hand- 
vergoldung und  fliegend  singenden,  hellblau 
eingelegten,  golden  gezeichneten  Vögelchen. 

Abgeb.:  Art  et  Decoration  1901,  S.  103. 

DEUTSCHES  REICH 

W.  Collin  in  Berlin.  Einband  zu  Goethe’s 
Faust,  Ausgabe  der  Bücherfreunde,  gedruckt 
von  Drugulin  für  Velhagen  & Klasing,  Leipzig, 
Abdruck  auf  holländischem  Büttenpapier. 
Braunes  Leder,  mit  geritzter,  in  den  Flächen 
mehrfarbig  gebeizter  Darstellung  Faust’s  in 
der  Scene  »Was  grinst  du  mir,  hohler  Schädel, 
her.?«,  und  auf  der  Rückseite  eine  Gruppe 
»Urväterhausrath«,  nach  Zeichnung  von 
L.  Siitterlin. 

Abgeb. : Pariser  Weltausstellung  in  Wort  und 
Bild  von  Dr.  Malkowsky  S.  69. 

Den  vorstehend  erwähnten  Kunstbänden  reiht 
sich  noch  eine  Anzahl  Handelsbände  an, 
die,  obwohl  ebenfalls  von  künstlerischer  Er- 
findung, ihre  Ausführung  nicht  kunstgeübten 
Händen,  sondern  der  mechanisch  verviel- 
fältigenden Presse  verdanken.  Eine  grosse 
Anzahl  nur  zum  Theil  ausgestellter  englischer 
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Leinwandbuchdeckel  mit  Pressungen,  zu 
denen  der  unlängst  gestorbene  Mitbegründer 
des  Studio  Gleeson  White  für  den  Verlag  von 
G.  Bell  & Sons  in  London  die  Entwürfe 
geliefert  hat,  und  ein  spanischer  Handelsband 
mit  farbig  in  weiches  Leder  geprägten  Chry- 
santhemumzweigen mit  Bezug  auf  den  Inhalt, 
die  »Crisantemes«  (Barzelona  1899),  deren 
Dichter  und  Illustrator  Alexandre  de  Riquer 
auch  Zeichner  des  Einbandes  ist. 

DIE  BILDWIRKEREIEN 

Neuzeitige  Bildwirkereien  finden  sich  sechs 
in  der  Sammlung,  von  denen  fünf  zur  Aus- 
stattung des  Pariser  Saales  verwendet  sind. 
Nicht  vertreten  ist  die  Manufacture  nationale 
des  Gobelins,  die,  wie  die  Weltausstellung 
wieder  gezeigt  hat,  in  bewundernswerther 
Weise  Werke  des  Pinsels  nachzubilden  nicht 
verlernt  hat,  aber  eben  darum  mit  ihren 
Werken  kaum  Anspruch  auf  Aufnahme  in 
eine  Sammlung  von  Arbeiten  neuer  Richtung 
erheben  kann.  In  gewissem  Sinne  könnte 
dieses  Bedenken  auch  gegen  die  schönste  und 
kostbarste  Bildwirkerei  unseres  Besitzes,  eine 
Wiederholung  jenes  Bildteppichs  mit  dem 
Stern  von  Bethlehem,  erhoben  werden. 
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den  vor  einem  Jahrzehnt  Sir  Edward  Burne 
Jones  als  Zeichner  des  Kartons  und  William 
Morris  als  ausführender  Künstler  der  Kapelle 
ihres  Kollegs  zu  Oxford  gewidmet  haben,  als 
dessen  Schüler  beide  in  jungen  Jahren  Freund- 
schaft schlossen.  Auch  Burne  Jones  und  Morris 
opfern  nicht  den  Reichthum  der  Farben  und 
der  Zeichnung,  um  sich  auf  rein  flächenhafte 
Darstellung  zu  beschränken,  aber  sie  über- 
schreiten die  Stilgrenze,  welche  Bildwirkerei 
und  Bildmalerei  scheidet,  nicht  in  der  Weise 
der  Franzosen.  Sie  vertheilten  ihre  Figuren 
nicht  in  perspectivischer  Vertiefung  des  Bildes 
mit  Fernsichten,  sondern  ordnen  sie  thunlichst 
in  einer  Ebene  an,  wobei  die  Landschaft  nur 
als  belebter  Hintergrund  dient,  im  Vorder- 
grund wechselnde  Blüthenstauden  die  Gestalten 
dekorativ  prächtig  verbinden.  Als  Vorbilder 
schwebten  den  Künstlern  hier  flandrische  Bild- 
teppiche der  Frührenaissance  vor  — im 
Gegensatz  zu  jenen  der  Spätrenaissance.  Von 
diesen  besitzt  das  Museum  einen  Brüsseler 
mit  der  Meldung  der  Ermordung  des  Feld- 
hauptmannes Abner  an  König  David,  der  schon 
alle  Eigenschaften  zeigt,  die  Morris  als  eine 
Ausartung  tadelte.  lieber  die  Entstehung 
unseres,  die  Anbetung  des  Christkindes  durch 
die  h.  drei  Könige  darstellenden  Teppichs 
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gibt  die  Inschrift  am  oberen  Rande  Auskunft. 
Sie  besagt:  »The  ,adoration‘  designed  by  Sir 
E.  Burne  Jones  and  executed  by  Morris 
and  Company  at  Merton  abbey  in  Surrey 
England.« 

Abgebildet  ist  das  Oxforder  Exemplar  in  »Das 
Museum«  Band  III,  Tafel  58.  In  dem  von  Aymer 
Vallance  herausgegebenen  Leben  von  William 
Morris  ein  Theil  des  Kartons  (im  Museum  zu 
Birmingham)  und  des  Gewebes,  um  zu  zeigen,  wie 
Burne  Jones  nur  die  Figuren  zeichnete,  Morris 
ornamentalen  Schmuck  und  die  Blumen  hinzufügte. 

Strengerer  Richtung  folgt  der  zweite  Bild- 
teppich »Melkeveien«,  d.  h.  Milchstrasse, 
entworfen  und  ausgeführt  von  Frau  Frida 
Hansen  in  Kristiania,  Norwegen.  Die  Künstlerin 
zeigt  uns  in  flächenhafter  Darstellung  flügel- 
lose Engelgestalten,  die  feierlich  einherziehend 
einen  Sternenschleier  über  den  Nachthimmel 
ausbreiten.  Die  hebräische  Inschrift  in  der 
unteren  Einfassung  entspricht  dem  15.  Vers 
des  I.  Kapitels  der  Schöpfungsgeschichte: 
»Und  seyen  Lichter  an  der  Veste  des  Himmels, 
dass  sie  scheinen  auf  Erden.  Und  es  geschähe 
also.« 

Abgeb.  in  The  Studio  Vol.  16  S.  136.  Deutsche 
Kunst  und  Dekoration,  1900,  S.  527. 

Ebenfalls  eine  norwegische  Arbeit  strengen 
Stils  ist  der  im  Vorzimmer  ausgestellte  Bild- 
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teppich  »Nordlichtstöchter«,  den  wir  schon 
vor  etlichen  Jahren  aus  einem  Vermächtniss 
der  Frau  Mathilde  Reineke,  geh.  Piening 
angekauft  haben.  Gewebt  ist  er  nach  Gerhard 
Munthe’s  Karton  von  Fräulein  Augusta 
Christensen  in  Kristiania. 

Abgeb.:  Kunstgewerbeblatt  N.  F.  IX.,  S.  224. 

Die  drei  übrigen  Bildteppiche  sind  aus  der 
Schule  für  Kunstweberei  zu  Scherrebek  in 
Schleswig  hervorgegangen,  über  die  wir  im 
Jahresbericht  für  1 897  Näheres  gebracht 
haben.  Es  sind  der  schon  damals  angekaufte 
Teppich  mit  den  ein  Gewässer  im  herbstlichen 
Buchenwald  herabschwimmenden  Schwänen 
nach  dem  Entwurf  von  Otto  Eckmann,  damals 
in  München  jetzt  in  Berlin,  und  zwei  auf 
der  Weltausstellung  angekaufte  Sopraporten 
mit  Darstellungen  zu  Grimms  Volksmärchen 
nach  Entwürfen  von  Otto  Ubbelohde  in  München. 
Alle  drei  Teppiche  suchen  durch  farbige 
flächenhafte  Behandlung  des  Gegenstandes 
zu  wirken. 

Abbildungen  des  Schwanenteppichs  in  fast  allen 
Zeitschriften  des  Jahres  seiner  Entstehung  1897. 
Abbildung  des  Teppichs  mit  dem  Märchen  von 
der  Gänsemagd  in  Dekorative  Kunst  1899,  S.  143 
des  Teppichs  mit  dem  Froschkönig  im  Kunst- 
gewerbeblatt N.  F.  XI.,  S.  51  und  Dekorative 
Kunst  1899,  S.  loi. 
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Die  nordische  Wollenwirkerei  ist  endlich  noch 
durch  zwei  Vorhänge  vertreten,  die  in  der 
von  Frau  Frida  Hansen  geleiteten  Norske 
Billedvaeveri  zu  Kristiania  entworfen  und  nach 
einem  neuen  Verfahren  ausgeführt  sind,  bei 
dem  die  Kette  nur  zum  Theil  Einschlag 
erhält,  der  Grund  des  eingewirkten  Musters 
also  gitterartig  bleibt.  Beide  Vorhänge 
zeigen  stilisirte  Pflanzenmuster,  der  eine 
mit  Motiven  des  Löwenzahns  (Leontodon 
Taraxacum),  der  andere  mit  blauen  Glocken- 
blumen und  weissen  Schmetterlingen. 

Abgeb.;  der  Löwenzahn -Vorhang  in  Det  Danske 
Kunstindustrimuseum,  Fünfjahresbericht  1901,  S,  21. 

Der  blaue  Fussteppich  unter  dem  Toiletten- 
tisch von  Plumet  und  Selmersheim  ist  ent- 
worfen und  gewebt  in  der  Kunstwebeschule 
des  Lette -Vereins,  Ges.  m.  b.  H.  in  Berlin, 
Leiterin  Fräulein  Maria  Brinckmann. 

DIE  GRAPHISCHEN  KUNSTBLÄTTER 

Zur  weiteren  Ausschmückung  des  Pariser 
Saales  sind  in  diesem  zur  Zeit  noch  folgende 
Zeichnungen  und  Farbendrucke  aus  unserer 
Sammlung  vertheilt: 

Steinlen,  Paris.  »Der  Tanz  auf  der  Strasse 
am  Fest  der  Republik,  dem  14.  Juli  1900«. 
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Handzeichnung  in  farbigen  Stiften,  Original 
für  den  im  Gilblas  illustre  erschienenen 
Farbendruck. 

Henri  Riviere,  Paris.  Die  Wäscherinnen  im 
Walde;  Holzfarbendruck  auf  drei  aneinander- 
geklebten Blättern. 

Otto  Eckmann,  München  (jetzt  Berlin).  Strei- 
tende Schwäne  in  blauem  Wasser,  Ho.lz- 
farbendruck. 

Peter  Behrens,  München  (jetzt  Darmstadt). 
»Welke  Erinnerungen«,  Holzfarbendruck. 
Fräulein  Henriette  Hahn,  Paris.  St.  Sulpice 
vom  Luxemburg -Garten  gesehen,  Herbst- 
stimmung. 1900.  Holzfarbendruck. 

Fräulein  E.  Voruz,  Paris.  Notre  Dame  in 
Schattenriss  hinter  den  Zweigen  eines 
Kastanienbaumes.  1900.  Farbige  Radirung. 
(Die  Rahmen  zu  den  Blättern  von  Riviere, 
Frl.  Voruz  und  Frl.  Hahn  ausgeführt  von 
Gebrüder  Süss  in  Hamburg.) 

ANHANG  I 

(ZUR  ERSTEN  AUSGABE  VOM  MAI  1901) 

Im  Vorzimmer  des  Pariser  Saales,  wo  die 
Leonard’schen  Tänzerinnen  und  die  Buch- 
einbände vorläufig  Platz  gefunden  haben. 
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sind  noch  andere  Erwerbungen  jüngster  Zeit, 
insbesondere  Gewebe,  bedruckte  Baumwoll- 
stoflFe  (Chintzes)  und  Papiertapeten  nach 
Zeichnungen  des  Engländers  William  Morris, 
Seidengewebe  und  bedruckte  Stoffe  nach 
Entwürfen  der  Künstler  von  Bin^s  l’Art 
nouveau,  die  Pariser  Ansichten  von  Henri 
Riviere  und  andere  Kunstdrucke  ausgestellt. 
Ausserdem  eine  Anzahl  Handzeichnungen,  die 
zu  den  Illustrationen  des  Pan  gedient  haben. 
Der  Pan,  der  mit  dem  im  Herbst  1900 
erschienenen  Hefte  seinen  Abschluss  gefunden 
hat,  ist  eine  der  bedeutendsten  künstlerischen 
Erscheinungen  aus  dem  wichtigen  Lustrum 
1895/1900,  dem  ja  die  meisten  unserer 
Erwerbungen  von  der  Pariser  Weltausstellung 
entstammen.  »Der  Grundgedanke  der  Ge- 
nossenschaft Pan  drückte  sich  in  der  Ueber- 
zeugung  aus,  dass  die  Ziele  einer  rein  künst- 
lerischen Publikation,  die  sich  nicht  nach  den 
Wünschen  des  grossen  Publikums  richtet  und 
daher  keine  Aussicht  auf  lukrative  Ausbeute 
in  grossem  Umfange  hat,  nur  erreicht  werden 
können  durch  eine  thatkräftige  Vereinigung 
der  ernsthaft  kunstschaffenden  mit  den  ernsthaft 
kunstpflegenden  Kreisen.  Im  Sinne  dieserUeber- 
zeugung,  die  sich  auf  den  exclusiven  Charakter 
der  Kunst  gründet,  ist  die  Genossenschaft  Pan 
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eine  Gründung  von  Künstlern,  Dichtern, 
Kunstforschern  und  Kunstfreunden,  die  sich 
in  dem  Wunsche  geeinigt  haben,  zuvörderst 
eine  grosse  Zeitschrift  für  schöpferische  Kunst 
im  weitesten  Sinne  und  für  alle  die  Interessen 
herauszugeben,  die  aus  der  Kunst  entstehen 
und  ohne  Sonderabsichten  für  die  Kunst  thätig 
sind.«  — Das  sind  die  Worte,  mit  dem  der 
Pan  im  Jahre  1895  in  die  — von  ihm 
beabsichtigte,  beschränkte  — Oeffentlichkeit 
trat;  aber  nach  einer  kurzen  Spanne  Zeit 
durfte  man  nicht  mehr  von  einem  kleinen 
»exclusiven«  Publikum  für  die  Bestrebungen 
»moderner«  Kunst  auf  allen  Schaffensgebieten 
reden;  mit  und  ohne  Verständniss,  mit  und 
ohne  Sympathie,  aber  in  jedem  Falle  mit 
grossem  Interesse  beobachtete  man  überall 
die  Vorgänge,  das  Wollen  und  Können  der 
»Jungen«  — und  die  Zeitschriften,  die  mit 
ähnlichen  Zielen,  aber  zu  wohlfeileren  Preisen 
dem  Pan  folgten,  ihnen  allen  voran  die  Jugend 
(seit  1896),  brauchten  nicht  mehr  mit  einem 
exclusiven  Publicum  zu  rechnen. 

Die  That  des  Pan,  sein  bahnbrechendes 
Wirken,  wird  durch  diesen  Umstand  nicht 
verringert;  und  mag  auch  die  Kritik  nicht 
ganz  unberechtigt  gewesen  sein,  dass  zwischen 
dem  nicht  ganz  Ausgereiftsein  der  künstlerischen 
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Leistungen  und  dem  pretiösen  Character  des 
Werkes  hin  und  wieder  ein  zu  starker  Gegen- 
satz war  — es  wurde  des  Guten  genug 
geboten,  um  zur  Dankbarkeit  zu  verpflichten. 
Unter  den  Künstlern,  die  am  Pan  mitarbeiteten, 
fehlten  von  Deutschen  nur  sehr  wenige  aus 
der  Schaar  derer,  die  bei  der  Neubelebung 
der  Kunst  mithalfen,  und  zahlreiche  Ausländer 
thaten  mit.  So  hatte  sich  im  Besitz  des  Pan 
ein  Schatz  von  Originalzeichnungen,  zumeist 
decorativen  Characters,  angesammelt.  Diese 
an  und  für  sich  werthvolle,  dann  aber  durch 
jene  Rolle  des  Pan  im  modernen  Kunstleben 
ganz  besonders  bedeutsame  Sammlung  wurde 
vom  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  als 
Ganzes  erworben  als  Ergänzung  für  die 
Ankäufe  modernen  Kunstgewerbes.  Es  sind 
über  dreihundert  Zeichnungen,  darunter 
Arbeiten  von  Thoma  und  Stuck,  von  L.  v.  Hof- 
mann und  Leistikow,  von  Sattler  und  Eckmann, 
von  Peter  Halm  und  Doepler  d,  j.,  von  Fidus 
und  Th.  Th.  Heine  und  vielen  anderen;  von 
Hamburger  Künstlern:  Kayser,  Siebelist,  Jllies, 
Wählers,  Eitner;  von  Ausländern  mögen  nur 
Puvis  de  Chavannes,  H.  van  de  Velde,  Axel 
Gallen,  Garrido,  Doudelet,  erwähnt  werden. 

J.  B. 

* * 
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ANHANG  II 

(ZUR  ZWEITEN  AUSGABE  VOM  SEPT.  1901) 

Die  Ausstellung,  über  die  der  Anhang  I 
berichtet,  ist  inzwischen  aufgelöst  worden. 
Von  den  daselbst  erwähnten  Gegenständen 
sind  im  Vorzimmer  des  Pariser  Saales  nur 
die  Leonard’schen  Tänzerinnen  und  die  Buch- 
einbände verblieben.  Die  Zeichnungen  zum 
Pan  sind  der  Bibliothek  angereiht  und  werden 
den  Besuchern  des  Lesezimmers  auf  Wunsch 
vorgelegt. 

Das  Vorzimmer  ist  bestimmt,  für  wechselnde 
Ausstellungen  vorzugsweise  neuzeitiger  Erzeug- 
nisse des  Kunstgewerbes  sowie  von  Blättern 
der  kultur-  und  kunstgeschichtlichen  Bilder- 
sammlung des  Museums  zu  dienen.  Zur  Zeit 
der  Ausgabe  der  2 ten  Auflage  sind  daselbst 
künstlerische  Umschläge  von  Musikalien  aus- 
gestellt, an  deren  Stelle  in  der  zweiten  Hälfte 
des  September  eine  Ausstellung  japanischer 
Farbenholzschnitte  treten  wird. 


J.  B. 


